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zeichnenderweise «hat sich fein Stockholmer Kor¬

respondent an den früheren schwedischen Kommu¬

nisten H ö g l u n d ( der 1924 von den Kommu¬

nisten ausgeschlossen' wurde und im Vorigen

Jahre mit seiner unabhängigen Kommunistischen
Partei zur Sozialdemokratie zurückkehrte . Red . )

mit der Frage gewendet , wie er sich nun nach

seinem Wiedereintritt in die schwedisch« Sozial¬
demokratie besinde . Die Antwort Höglunds war

ene s "
fam

weiter , denn er warf nicht nur die Diktatur über

Berlin , 23 . September . (Eigenbericht . )
Heute nachmittag ist Dr . Strescmann in Berlin

eingetroffen : er erstattete abends dem Reichspräsi¬
denten Bericht über di « Ergebnisse der Genfer

Beratungen sowie über die Aussprache mit

Briand . Morgen vormittag soll die Berichterstat¬
tung im Reichskabinett erfolgen , das ohne Zweifel
di « Haltung der Genfer Delegation billigen und

Strescmann beauftragen wird , die Brsprechungen
über den deutsch - französischen Ausgleich baldmög¬
lichst fortzusetzen . Anfang der nächste « Woche
werden die Ministerpräsidenten der Lander nach

Berlin berufen werden , um sie über den Stand

der avßenpolittfchen Lage z « informieren . Auch
d « r Auswärtige Ausschuß des Reichstages soll zu

diesem Zweck « baldmöglichst zusammentreten . ,

Wenn auch die Haltung der deutschen Dele¬

gation in Genf außer bei den Deutschnationalen
und Kommunisten auf keinen Widerspruch stoßen

wird , so wird doch voraussichtlich an den Außen¬
minister das Verlangen gestellt werden , nähere

Auskünfte über seine Bierabend -

Rede vor der deutschen Kolonie in

Genf zu geben . Wenn man auch dick ^efürch -
tungcn , daß Strescmann Briand Vorzeisig fest¬

legen wollte , nicht teilt , so scheint es doch , als ob

Stresemann den Auffasiungen gewisser nasionali -

stischer Polisiker mehr entgegengekommen ist . als

der jetzt anzustrebenden Aussöhnung zwischen

Deutschland und Frankreich dienlich sein konnte .

Offenbar scheint es Stresemanu darauf ab¬

gesehen zu haben , die Deutschnatioualen
mit seiner Außenpolitik z » ver¬

söhne « « nd damit den Boden für di « künftige
Rechtsregiernng vorzubereften .

noch so niedrig einschätzt , nichts Alltägliches .
Was soll mci beispielsweise dazu säaen , vag

der Anwalt des Herrn Kikepek, als Dr ! Han -

reich vereidigt werden sollte , gegen diese Ver¬

eidigung Stellung nahm , daHänreichdem
Dr . Lodgman sehr nahe stehe , ihm
Zutrögerdienstegeleistetunddas
Gerichtsverfahren zu verschlep¬
pen gesucht habe ! Beide , Ktepek und

Hanreich , gehören dem Bund der Landwirte

an , gehören zu seinen prominentesten Führern ,
aber einer traut dem andern nicht über den

Weg, einer beschuldigt den andern , dem politi -
schen Gegner , der doch Dr . Lodgmän ist, Zu¬
trägerdienste geleistet zu haben und hält ihn
sogar für fähig , zugunsten des politischen Geg¬
ners einen Meineid zu schwören , beide bleiben

auch nachher , als ob nichts geschehen wäre , in

deutscher Treue verbunden , Mitglieder und

Führer derselben Partei ! Dann tritt der Chef¬
redakteur des Hauptorganes des Byndes der

Landwirte auf und erzählt Histörchey aus der .

deutschagrarischen Häuslichkeit , daß man stch
mit Grausen abwendet . Da ist ein gewisser
S ch i m a n a , der heute bei der Sekte der All¬

deutschen für deutsche Art und deutsche Reinheit
sorgt , der war früher deutscher Landbündler

und wollte Landesausschußmitglied werden ,

wogegen aber Kkepek auftrat und so g a r d en

Ministerpräsidenten dahin in¬

formierte , da gegen Schimana „s ch w er e

Bedenken Vorlagen " . Schimana wurde

zigrn dieser Versammlungen teilgenommen , er

h a b e s i e s o g a r g e r a d e z u s a b o t ' i e r t ! '

Der Abgeordnete einer Partei , der vom Sekre¬

tär derselben Partei beschuldigt wird , Aktionen

der eigenen Partei zu sabotieren , das ist wohl
ebenso eine Spezialität des treudeutschen Bun¬

des der Landwirte wie die Tatsache , daß dieser
Abgeordnete noch immer dieser Partei an¬

gehört .
Der pikanten Details gab es noch eine

Menge , so die Erzählung des Chefredakteurs
der „Landpost " , seine Unterredung mit Doktor

Hanreich , bei der Hanreich äußerte , Krepek
müsie aus dem Wege geräumt werden , sei im

— Prager tschechischen Repräsen¬
tationshause ( ! ) vor sich gegangen . Vor -

her hat Dr . Hanreich vorgeschlagen , den Schau¬

platz der deutschen Tat in eine — Bar ( ! )

zu verlegen , aber dann entschied man sich für
das. tschechische Repräsentationshaus . Das . Be¬

merkenswerteste aber ist, was über die Ge¬

schichte der Einheitsfront in der

Verhandlung an den Tag kam . Der bekannte

A ü f r u f d e s B u n d e s d e r L a n d w i r t e

4ut Bildung einer nationalen

Einheitsfront wurde abgefaßt und m. it

der Unterschrift Kkepeks ver¬

seh en , ohne daß Krepek den Auf¬
ruf v or h e r g es e h e n h ä t t e ü n d o h n e

dmß er mit ihm einverstan . den,ge -
w e s e n w ä r e ! Der Vorsitzende des parlamen¬

tarischen Klubs der Landwirte bekommt einen

Aufruf der Partei vor der Drucklegung über¬

haupt nicht zu Gesicht und es wird seine Unter¬

schrift darunter gesetzt, ohne ihn vorher auch
nur über seine Meinung zu befragen ! Welch
eine erbärmliche Komödie wurde

mit dieser Einheitsfrontparo . le
den Wählern vor gespielt ! Und was

das Schönste ist : der Klubobmann läßt alles

geschehen , wehrt sich nicht gegen den Betrug ,
der seine Fortsetzung noch in weiteren Auf¬

rufen findet !
. Der Prozeß hat den Fall Kkepek , soweit

er die Ehrenbeleidigung betrifft , zu einem vor¬

läufigen Abschluß gebracht, wenn er auch

manches im . Dunkeln läßt . Helles Licht aber

hat er über die deutschbürgerliche Politik und

ihre ' Drahtzieher ' verbreitet . In diesem Sinne

hat er Aufklärung verbreitet , die wert ist, in

dauerndem Gedenken gehalten zu werden .

Strefemanns Kriegsschuldrede miWllt .
Eine unangebrachte Konzelllon an die Deuiichnatianalen ? — Unlieb¬

same Uederraschnng in Paris .

Deutsche Treue .
In der von dem landbündlerischen Senator

Krepek gegen Dr . Lodgman angestreng¬
ten Ehrenbeleidigungsklage hat das Leitmeritzer
Kreisgericht Dr . Lodgman verurteilt . Während
des Prozesses wurde der eigentliche Gegenstand
der Verhandlung fast gänzlich in den Hinter¬
grund gedrängt und verschiedene der Zeugen¬
aussagen enthüllten dem staunenden Publikum
Kulissengeheimnisse der parteipolitischen Bühne
des deutschen Bürgertums , die für die Natur¬

geschichte der deutschbürgerlichen Politik als

weitaus interessanter angesehen werden müssen ,
als das Substrat der Klage , das übrigens auch
nach dem Spruche des Gerichtes in Dunkel ge¬

hüllt ist und durch das Urteil des Richters
keineswegs eine Klärung erfahren hat . Doktor

Lodgman hat bekanntlich einige Tage vor men

letzten Parlamentswahlen an den Bund der

Landwirte eine „offene Anfrage " gerichtet , in

der er sagte , es sei der Parteileitung der Land¬

bündler bekannt , daß ihm ( Lodgman ) die An¬

zeige gemacht worden sei, Krepek , der damals

Obmann des parlamentarischen Klubs des

Bundes der Landwirte war , stehe im Verdachte ,

sich einer Urkundenfälschung an einem Einlags¬

buche der Böhmischen Eskomptebank schuldig

gemacht zu haben . Er ( Lodgman ) habe fesi>

gestellt , daß auf dem Blatte in dem Einlags¬
buche Krepeks tatsächlich zwei gefälschte Unter¬

schriften seien . Am 22 . Oktober , also fast drei

Woche » vor Absendung der „offenen Anfrage ",
habe er dem landbündlerischen Abgeordneten
Dr . Hanreich davon Mitteilung gemacht, damit

er die Parteileitung des Bundes der Landwirte

davon verständige , doch sei nichts geschehen und

, er frage den Bund . bet Landwirte , was dieser

zu tun gedenke und ob Krepek darnach würdig

sei , das Amt eines Volksvertreters zu bekleiden .

Der Richter erklärte in der Urteilsbegründung ,
daß der Wahrheitsbeweis in keinem Teile ge¬

lungen sei , was insöferne richtig ist , als Dr .

Lodgman den Wahrheitsbeweis gar nicht an¬

getreten , sondern erklärt hat^ er habe nicht direkt

behauptet , Krepek selbst habe die zweifellos vor¬

liegende Fälschung begangen . Im übrigen habe

er nur im öffentlichen Jnteresie gehandelt , als

er vöm Bund der Landwirte die Klarstellung
der Angelegenheit forderte . Was im Prozeß¬

verfahren festgestellt wurde , das ist , daß Herr

Kkepek im Jahre 1920 bei der Eskomptebank
in Leitmeritz ein auf seipen Namen lautendes

Bankeinlagebuch eingerercht habe , in dem sich

ein loses Blatt befand, ' das die gefälschten Un¬

terschriften zweier Beamten der Bank aufwies .

Kkepek erklärt , er habe das Buch mit dem losen

Blatt von der Bank erhalten , wer die Fäl¬

schung begangen hat , wiße er nicht , es wurde

auch nicht festgestellt . Das Gericht hat Doktor

Lodgman weder guten Glauben noch Wahrung
eines öffentlichen Interesses zugestünden , und

hat ihn schuldig gesprochen, dennoch bleibt ein

geheimnisvoller Rest zurück, der vielleicht , da

gegen das Urteil die Berufung und Nichtig¬

keitsbeschwerde eingebracht wurde , noch geklärt

werden wird . ,

Aber . das Rätsel des gefälschten Blattes

im Einlagebuche Krepeks war wirklich nicht das

Bemerkenswerteste in diesem Prozeß , in dem

ein ganzer Olymp von Abgeordneten , Sena -

Reinheit " — und half dey Feldzug gegen

Kkepek inszenieren . Ueber Dr . Hanreich er¬

zählte der erwähnte Chefredakteur , er habe ihn
eines Tages beiseite genommen und habe über

Krepek gesagt : „ D- e rAlte muß weg . Wir

planen etwas ganz Neues . Die Partei muß

umgestellt werden ! Wir sind jetzt an der Arbeit ,

dazu können wir aber Krepek nicht brauchen. "
Und später einmal habe sich Dr . Hanreich ge¬

äußert : „ Es besteht die Ä b s i ch t , K r e p e k

vollkommen hinwegzuräume,n Und

es soll der Mayer > an seine Stelle kommest . "

Prächtig ist auch, was der Sekretär des Bundes

der Landwirte über Mayers Stellung zu dessen

eigener Partei sagte : . Gegen den Bund der

Landwirte sei von den Gegnern eine systema¬

tische Hetze geführt worden , gegen welche der

Pund Abwehrversammlungen veranstaltete . Der

Abgeordnete Mayer habe aber M keiner ein -

Paris , 23 . September . Die Rede Str ? se -
manns in Genf hat in Paris unliebsame
Ueberräschung hervorgerufen . Die heutigen
Morgenblätter bringen außer dem vollständigen
Text und der nachträglich hiezu erfolgten Erklä¬

rung Kommentare , worin sie offen sagen , Strese¬
mann habe in bedauernswerter Weise Mäßi¬
gung und Takt außer acht gelassen . Die

Rechtspresse weist die Rede in energischen Worten

zurück , insbesondere den Absatz über die U n »

schuld Deutfchlands am Kriege und

die kategorische Art und Weise , in der Strescmann
öffentlich die Forderungnen Deutschlads auf voll¬

ständige und unverzügliche Räumung des

Rheinlandes bekanntgab « nd die An¬

sprüche aus Kolonialmandate an¬

kündigte . Die großen Jnformationsjournale , wie

„Pesit Parisien " und „ Masin " , die bis jetzt der

Beschleunigung der französisch - deutschen Verhand¬
lungen günstig gesinnt waren , verhehle » nicht ihr
Mißfallen .

Nach dem „ Echo d « Paris " seien gestern
die amtlichen « nd Regierung SF reis «
äußerst unzufrieden gewesen . Eine

Reihe von Blättern dringt darauf , daß die fran¬
zösische Regierung i « der Angelegenheit « in «

Erklärung abgebe . Briand weilt jedoch außer¬
halb Paris « nd Poinearö behalt « sich sein
Urteil für die MontagSred « in Bar le

D « e vor . Es sei auch möglich , daß er « ine Er «

klärung über di « Unantastbarkeit des

Versailler Vertrages im Hinblick auf
die französisch -deutschen Verhandlungen bereits

Sonntag in St . Germain bei « ine « Bankett der

während des Weltkrieges verwundeten , bei dem

er den vürfitz führen wird , abgeben werde .

toten , Parteiführern und Redakteuren auf-1 daraufhin Alldeutscher — „durch Einheit zur

marschierte und der Welt ein Schauspiel bot ,
" " "

wie man es wirklich nicht alle Tage zu sehen

bekommt . Es war besonders der Bund der

Landwirte , dessen führende Persönlichkeiten im

wahrsten Sinne des Wortes brillierten . Es

waren natürlich durchwegs treudeutsche Männer ,

die in diesem denkwürdigen Schauspiel auf ¬

traten , aber was sie agierten , das war alles

eher als ein Heldenstück, zeugend von deutscher

Treue und deutscher Ehrlichkeit . Menschliche
Unzulänglichkeiten gibt es wohl auch anders -

wo , und es mag auch sein, daß Menschen , , die

für eine gemeinsame Idee , für ein . gemein ¬

sames politisches Ziel kämpfen, auch anderswo

einander nicht immer von Herzen zugetan sind ,

aber ein solcher Rattenkönig von Intrigen und

Gehässigkeiten , wie er bei den biederen Land -

bündlern zutage trat , ist schon, auch wenn man

das moralische Niveau der bürgerlichen Politik

Nk WWMWlWkii der

WIMWuWeikiiinNWW
Der „ Social - Demokraten " in Ko¬

penhagen bringt in seiner Nummer vom 29 .

August 1926 unter dem Titel „ Norwegen " fol¬
gern Artikel . über die - Eirngungsverhandluu -
gen der sozialdemokratischen Partei
Norwegens, , die der S . A. I . angeschlossen ist,
Mit der ' „ Arbeiterpartei " :

. Die im Ga,nge befindlichen Verhandlungen
über den Zusammenschluß der norwegischen So¬

zialdemokratie und der norwegischen Arbeiter .

Partei. . , bilden einen hervorragenden . Gegenstand
der Diskussion der ganzen norwegischen . Presse .
Aber währen - sich unser sozialdemokratisches
Bruderorgan , „ Sten nye Socialdemokraten " ,
noch ablvartend verhält, ' so führt Tranmael

( der Führer der Arbeiterpartei ) in seinem
Blatte „ Arbejderbladet " , eine energische
Preßkampagne für den Zusammen¬
schluß . Wie bekannt , stehen noch zwei Fragen
zwischen den beiden Parteien . Die eine ist die

Stellung zur Diktatur und die zweite ist, ob

die norwegische Arbeiterklasse , wie es die norwe¬

gische Sozialdemokratie fordert , sich der Inter¬
nationale anschließen oder sich ohne

jede internationale Verbindung organisieren soll .
Was die Diktatur anlangt , so hat T r a n -

ma el diesen Vogel bereits fliegen lassen , er hat

in seinem Blatte erklärt , daß sich die D i k t a t u r

heute überlebt habe . Diese Erklärung ist
darum interessant , weil er seinerzeft gerade we¬

gen dieser Frage die alte norwegische Arbeiter¬

partei gespalten hat . Natürlich ging das nicht

ohne Proteste in Tranmaels eigenen Blättern ab ,

aber im großen und ganzen ist die Frage der

Diktatur für Tranmael erledigt und nur der

Anschluß ' an ' die Internationale steht nunmehr

zur Diskussion . Aber auch in dieser Frage l )at

sich Tranmael eines besseren besonnen . Be¬

zeichnenderweise «hat sich sein Stockholmer Kor -

respondent an den früheren schwedischen Kommu¬

nisten ausgeschlossen ' wurde und im

Partei zur' Sozialdemokratie zurückkehrte . Red. )

seinem Wiedereintritts in ^die schwedisch« Sozial -

sehr befriedigende ; er empfahl den Zu -

, „ _n m e n s ch l u ß der norwegischen Arbeiter¬

parteien aufs dringendste , ja , Höglund ging noch

weiter , denn er warf nicht nur die Diktatur über

Bord , sondern sprach sich über die Internationale
folgendermaßen aus :

„ Bor allem ist festzustellen, daß es n ü r e i u «

'• Internationale gibt , und daS ist die So¬

zialistische Arbeiter - Inter nationale . ' Die soge¬

nannt « Kommunistische Internatio¬

nale besteht nur aus der russischen Kommunisten -
partei und den von ihr bezahlten Agenten

in anderen Ländern . Der russische Bolschetüik

Medwedjew charakterisiert « selbst diese aus¬

ländischen sogenannten kommunistischen Parteien

als tteinbürgerliche Lakeienseelen, di « sich für

russisches Geld verkauft haben . — Höglund sagt

weiter , da di « russische Partei in ihrem eigenen

Lande eine staatskapitalistische und bürgerliche Po¬

litik führe , könne , diese sogenannte International «
nicht - en mindeste » Zusammenhang mit dem So¬

zialismus nachweisen , nicht einmal einen lo¬

gischen. Der ' Untergang der Kommunistischen In¬

ternationale und der Niedergang der russischen
Revolution ist ein « große Tragödie , di « aber in

ihren Falte » eine Meng « von Lächerlichkeiten und

Komödien birgt . Der Kampf , der nun in der

russischen Partei vor sich geht , und sich auch um

die Farcefigur Sinowjews dreht , ist erfüllt von

lächerlichen Kleinigkeiten und nur das ein « steht

fast : der Bolschewismus in Rußland hat den Bol¬

schewismus in Westeuropa erschlagen. Di « Kom¬

munistische Internationale existiert nicht - mehr !

. Selbstredend findet stch auch bei der Sozialistischen
Internationale manches , das nicht nur der norwe¬

gischen Partei nicht zusagt , auch die Parteien an -

derer Länder waren mit manchem nicht zufrieden ,

denn einzeln « dieser Parteien haben schwer « Sün¬
den auf dem Gewissen , aber man darf doch nicht

vergessen , daß der überwiegend « Teil der

europäischen Arbeiterklasse in die -

ser Organisation steht und daß ein Mann

wie Friedrich ^ Adler an ihrer Spitze steht ,

ein Mann , besten revolutionäre Gesinnung und

dessen persönlicher Charakter über allen Zweifeln

erhaben ist . "
Soweit Högl « « - , dessen Aeußerungcn

gewiß interessant sind. Aber noch interch ' aifter
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sind folgende Bemerkungen , welche TranmaelS

Korrespondent " daran knüpft , ohne daß Tranmael
ihnen widerspricht .

„Qfn der norwegischen Arbeiterpartei gibt eS

nicht Viel «, die wicht mit Högluwd einig wären ,
besonders daran , war et über die International «
sagt . Die Wort « Höglunds bilden eine , Grund¬

lage füreineDiskussion über di « Frage :
Ist noch überhaupt Aussicht vorhanden , die strei¬
tenden Internationalen zu vereinigens Ist die

Dr . Lo - gmm verurteilt .
Der Wahrheitsbeweis nicht erbracht - Äeiue Wihruag öffentlicher ,

sondern nur non Varteiintereffe

Auflösung der Dritten Internationale nicht schon
so weit vorgeschritten , daß sie überhaupt gar nicht
zählt ? Und ist Vielmehr - , heut « die Frage nicht die :
Sollen wir außerhalb einer internattonalen Ver¬
bindung bleiben oder den Anschluß an di « . Sozia¬
listische Internationale suchen ? *

Unser norwegisches Bruderblatt „ Den nye
SocialdenWkraten " fügt diesen Auslassungen bloß
bi « eine " Bemerkung hinzu : „ Wir lassen diese s
Worte^für sich ^lbst sprechen . "

( Mayer ) in der ganzen Angelegenheit nichts wei¬
ter unternommen .

Senator Hartl Erklärt , daß Kkepek ge¬
gen die Einheitsfront und für die Iso¬
lierung der Nationalpartei gewesen sei.

Die Schriftsachverständigen geben hierauf ihr

Gutachten,dahin ab, ' daß eine blondere Aehchlich-
keit zwischen der Schriftprobe des Senators K* e -
Pek und der Handschrift auf dem Einlagebogen
nicht bestehe . Kkepek habe weder die Eintragung
noch die Unterschriften nachmachen können .

Der Privqtkläger Kkepek wird als Zeuge
trotz des Widerspruches der Verteidigung vereidigt
und erklärt , daß er vor dem 25 . Oktober 1925 von
der Angelegenheit keine Ahnung hatte . An diesem
Tage habe ihn Janausch davon benachrichtigt . , Er
habe sich sofort an d>e Eskomptebank « wendet ,
die ihm zuüickschrieb , daß an seinem Vorgehen
nicht der geringste Makel hafte und daß gegen
Vogler die Disziplinarunterfuchung eingeleitet
worden sei.

Auf Befragen erklärt Zeuge , er habe den Ein¬

druck , daß Lodz man ihn hasse und daß
dieser Haß auf die Sprengung des Parlamenta -
rrschen Verbandes zurückgehe .

Kkepek gibt dann noch eme^Erklärung ab,
daß ihm Lodgman im Jähre 1920 « in Kuvert
mit 20 : 000 Kronen zur beliebigen Ver¬
ven düng übergeben habe ; Lodgman erklärte ,
er könne annehmen , daß das Geld von einem
unbekannten Wohltäter für Wahlzwecke der Par¬
tei gespendet werde . Kkepek habe das Geld ver¬

wahrt und den Parteikasiier verständigt .
Eines Tages habe ihn Lodgman im Parla¬

ment zu einer Besprechung eingeladen und ihn er¬
sucht , er möge auf Rechnungen der ehemaligen
deutschböhmischen Landesregierung feine Unter¬

schrift setzen . Kkepek verweigerte dies mit der

Begründung , daß er der Landesregierung nicht
angehört habe , und als Lodgman auf dieser For¬
derung verharrte , gab er ihm die 20 . 000 Kronen

zurück.
Lodgman erklärt hierauf , daß er die Herren

nur eingeladen habe , dir Abrechnung entgegenzu¬
nehmen ; sie hätten dies aber abgelehnt .

Neber den Aufruf zur Einheits¬
front gibt Kkepek an , daß das Konzept hiezu

ar nicht von Hanreich verfaßt sein
onnte ; bei der Wiedergabe in der „Landpost " "

seien ganz « Sätze weggeblieben , ohne daß dies

Hanreich überhaupt gemerkt habe .
Nach den Plädoyers der Rechtsvertreter zieht

sich der Gerichtshof gegen halb 1 Uhr nachts zur

Beratung zurück , die ungefähr eine Stund «

dauert . Sodann verkündet der Vorsitzende unter

lautloser Sttlle der zahlreich versammelten Zu¬
hörer das Urteil , gegen das der Verteidiger B e-

rufung und Nichtigkeitsbeschwerde
anmeldet .

Donnerstag gegen 2 Uhr früh verkündete der

-Vorsitzende des Schöffengerichtes in Leitmeritz nach
einstündiger Beratung deS Gerichtshofes das Ur¬
teil im EhvenbeleidigungSProzeß Kkepek gegen
Lodgman .

Demnach wird Dr . Lodgman des Ver¬

gehens gegen die Sicherheit der Ehre nach § 488

des Strafgesetzes schuldig erkannt nnd z « strengem
Arrest in der Dauer von drei Wochen verurteill ,
die Strafe gleichzeittg in eine Geldstrafe von 3000
Kronen umgewaudelt ; an deren Stelle hat im

Uneinbringlichkeitsfalle die frühere Arreststrafe z «
treten . Dem Verurteilten wird der bedinge
Strafaufschub mit einer Prüfrmgszett von zwei
Jahren gewährt .

Weiters wird der Beschuldigte znm Ersatz der

Kosten, insbesondere znm Ersatz der Koste « an den

Privatlläger verurteilt . Die Festsetzung der Höhe
dieser Kosten wird einem besonderen Gerichts¬

beschlüsse Vorbehalten . Nach Meldungen des

Pressebureaus betragen diese Kosten ungefähr
20 . 000 Kronen . Weiters ist das Urteil im „ Nord¬
böhmischen Zagblott ", in der „ Landpost " nnd in

der „ Bohemia " zu veröffentlichen .

In der Urteilsbegründung heißt es u . a. ,

daß dem Angeklagten der Wahrheusbeweis , daß
Kkepek die Fälschung begangen habe , zur Gänze
nicht gelungen ist. Auch die spätere Ein¬

wendung , daß der Beschuldigte im öffentliche »
Interesse gehandelt habe , konnte der Gerichtshof
nicht gelten lallen ; der Gerichtshof hat vielmehr
angenommen , daß es sich um ein Parteiinterelle
handelte . Bei der Bemessung der Strafe wurde

kein erschwerender Umstand angenommen , als

mildernd daS bisherige Wohlverhalten uiü > das

Geständnis des Tatsächlichen . Dem Antrag auf
Zuerkennung einer Buße nach § 17 deS Preß¬

gesetzes wurde nicht entsprochen , da der Anattllagle
wenigstens im Zuge des Verfahrens bemüht war ,
einen Vergleich zu bewerkstelligen .

*

Aus dell ' Verhandlungen des Mittwoch nach¬
mittag heben wir noch folgendes hervor :

Abgeordneter Mayer - Eger schildert als

Zeuge, wie Lodgman im September ' 1925 Ml

ihm über die Schaffung einer Einheitsfront ver¬

handelte . Mayer sollte den Bund der Landwirte

und die Nattonalpartoi zusammenbringen , alle

anderen Parteien würden dann mitgeriflen wer¬

den . Dann sei es später zu der schon erwähnten
Besprechung gekommen , über deren , Verlauf
strengste Vertraulichkeit vereinbart wurde . Auf
eine Frag « Lodgmans , ob Mayer den Eindruck

gehabt habe , daß es sich ihm bloß um die Wah¬

rung von Partennteressen gehandelt habe , erklärt

Naher : - Wenn er nicht den Eindruck gehabt hätte ,
daß Lodgman nicht das aroß « Ganze im Äuge
gehabt hatte , sondern bloß um di « Erhaltung der

Nationalpartei besorgt gewesen wäre , so hätte er

Die neueste Form des Mafsenkampses .
Die Kommunisten behalten lieber die Umsatzsteuer , als dab ste oen

Arbeitern „Zllufiouen " oormatzen .

>sich Dr . Hodaö immer bezieht , beweist « S ja . Man

hat dort vie Umsatzsteuer in ganz kurzer Zeit " von

zweieinhalb Prozent auf dreiviertel Prozent her¬
abgesetzt , aber die Preise stiegen . Die Differenz
floß in ' die Tasche der . Kapitalisten . Und bei uns
wird es nicht anders komme « . Die Herabsetzung
der Umsatzsteuer würde nicht , wie die Kapitalisten
der Arbeiterschaft heute Vortäuschen wolle « , einen

Rückgang der Preise Hervorrufen , sondern nur den

Profit der Kapitalisten erhöhen . "
Einen Preis demjenigen , der Hier den

„ selb st ver stündlichen S i n ' n " findet, daß
nur bei gleichzeitigem PrelSabba « ^ -
von dem mit keinem Sterbenswörtlein die Rede

ist — die Aufhebung , der Steuer Erfolg hätte ! Es

ist übrigens sehr geistvoll von einem Kommunisten ,
die Aufhebung einer Konsumsteuer für ein unwirk¬

sames , eine staatliche „ Preisabbau " - Politik aber

für ein wirksames Mittel zu halten , in der kapi¬
talistischen Wirtschaft etwas zu ändern . Richt
nur die Theorie , sondern auch . Vie hundertmal er¬
lebte . Praxis beweisen, daß es umgekehrt ist, daß '
sin dekretierter Preisabbau l >t < Kapitalisten an
den Schiebergeschäften noch nie gehindert hat , daß
aber di « Entfesselung der Konkurrenz, '
di « mit der Aufhebung der Steuer bewirkt wird ,
die Händler zwingt , mit den Preisen herunterzu¬
gehen . . k- l «t7 - viÄÄ S4ü

Der läppische Versuch der Entschuldigung die¬

ses . Einschmuggeln eines Sinnes ; der nicht ge¬
meint war , das Geständnis des Irrtums lassen

-■ - ‘
tatsächlich nicht gegen die Aufhebung der Steuer
sind. Es mag schon so sein , daß dem vorwärts "
nkr ^ein ürdummer Schnitzer passiert ist ,
daß ein Schablonenschreiber vermeinte , eine ori¬

ginelle Idee zu Habmr und die Partei heillos bla¬

miert « . Aber da er die Sache gutmachen will , ver¬

fällt er in den . alten Fehler und weist im zweiten
Teil der Rechtfertigung nach , daß er zuerst doch
Recht hatte , wenn er für die Steuer eintrat , da es

eine Jntevellengemeinschast der Arbeiter und der

Industrie nie gebe:
„ Die Arbeiter sollen sich also an dem Kampfe

„ihrer " Bourgeoisie um die Absatzmärkte beteiligen ,
Weil dfe Bourgeoisie chr dafür ein paar Knochen
und den sozialdemokratischen Führern fette Bissen
gibt . WaS machts , wenn bei diesem Kampfe die

Arbeiter der andere « Länder wiederum die Geißel

der Arbcitslosigkett zu verspüre « bekomme « . In

solch « Widersprche verwickelt map sich ,
wenn man für di « Aufrechterhaltung der kapita¬

listischen Ordnung ist . "

S ow fetrußland hat also nie umMärkte

und Rohstoffquellen gttkämpft? Kommuni¬

sten haben nie eine Verbesserung der

Ausfuhrbedingungen verlangt ! Wir |

möchten nur gern wissen , warum die Kommuni¬

sten dann gegen di « Zölle find ?! Die verschlechtern
doch auch di « Ausfuhrbedingungen unserer Indu¬
strie , also müßte ihr « Beibehaltung eine kommu¬

nistische Forderung sein . .
ES ist eine Unsumme von Fehlern

und Uns in « in den Aeußerungen des . ^Vor¬
wärts " enthalten und wenn es nur darum ginge ,
ob er böswillig oder dumm war , als er sich für
di « Umsatzsteuer einsetzte , könnte man den Beweis ,
es fei nur Dummheit gewesen , als erbracht an¬

sehen und die Akten schließen .
Aber — müssen wir fragen —, wasist das

für ei « Klässenkampf , der mit solchen

Methoden geführt wird , dem solche Dinge

Der Rcichenberger „ Vorwärts " ist in

großer Verlegenheit , wie er seine Stellungnahme
zur Frage der Abschaffung der Umsatz -
st e u e' r nachträglich rechtfertigen soll . Ter Nach ¬
weis , daß die Kommunisten in einer lebenswich ¬

tigen Frage der Arbeiterschaft der steuergierigen
Regierung die Argumente an die Hand liefern ,
ist begreiflicherweise unangenehm für die Getrof ¬
fenen . Die triviale Kampfweise der Kommunisten ,
die auf jede Forderung der Gegner ganz auto -
mattsch mit einer Gegenparole reagiert und sich
den Sozialdemokraten gegenüber schon einige male
erheblich blamiert hat , holte sich diesmal bei der
gewöhnlich glücklicher verlaufenden Parade aus
einen kapitalistischen Hieb , der . ausnahmsweise
nicht gegen die Arbeiter , sondern gegen die Regie ¬

rung ging , eine Blamage , die für die gesamte Ar ¬

beiterbewegung von großem Schaden sein muß .
Erst als er die Ohrfeige pariert hatte , merkte er ,
daß sie diesmal nicht ihnen gegolten hatte . Die

Leichtfertigkeit der Kommunisten , ihr
demagogisches Spi - el mit den Interessen
der Proletarier wird sofort offenbar , wenn ein so
kvaffer Fall die Arbeitsmethoden aufdeckt, mit
denen km MoÄkauer Lager Klässenkampf " getrie ¬
ben wird .

Die ^Rechtfertigung des „ V o rwärts " zer ¬

fällt in zwei Teil «. Er weist erstens nach , daß
die Sache /Mit der Umsatzsteuer gar nicht so ge ¬
meint war :

„ Der „ SoMldcmokrat " hat « inen neuen plum - ^ —

Pen Schlager gegen die Kommunisten entdeckt . Un- —̂ 4 tvahiffcheinllch erscheinen,̂ daß die Kvmmunisteu
ter der Ueberschrift : „ Die Kommunisten für die

Umsatzsteuer " bringt er ein Zitat aus denr Leit ¬

artikel des „ Vorwärts " vom vergangenen Freitag ,
in dem ausgeführt wird , daß die Herabsetzung der

Umsatzsteuer , die von dem Jndustriellensekretär
Hodaö gefordert wurde , nicht zu einer Herabsetzung
der Preise fuhren würde . Es handelte sich um
eine Kritik der letzten Erklärung dieses Scharf - .
Machers des Jndustriellenverbandes und die Aus ¬

führungen hatten , wie aus dem ganzen Artikel

hervorgeht , sichtlich « nr den Sinn , auszuzeigen ,
daß cs sich um einen plumpen Schwindel handelt ,
wenn HodaL von der Herabsetzung der Umsatzsteuer
spricht . ^Es wurde angeführt , daß diese Maßnahme
allem in Deutschland noch zu keinem Preisabbau

geführt hat , sondern , daß di « Differenz in die Ta ¬

schen der Kapitalisten geflossen ist. Damit wurde

nur ausgedrückt , daß di « Arbeiterschaft sich nicht
mit der Herabsetzung der Umsatzsteuer allein be ¬

gnügen kann , ohne daß gleichzeittg ei « entsprechen »
der Preisabbau durchgesetzt wird . Dieser selbstver ¬

ständliche Sinn «« serer Ausführungen wird vom

! „ Sozialdemokrat " nun in dem Sinne verdreht , daß
wir gegen ein « Herabsetzung der Umsatzsteuer seien ,
wovon natürlich keine Red « sein kann . "

Hier handelt,cs sich um das schüchterne Ge ¬

ständnis eines ertappten Sünders , der sich selbst
erst « inreden muß , es sei doch nicht so schlimm .
Damit unsere Leser sich ein Bild davon machen

können , wie „selbstverständlich " der Sinn der

Stelle im vorwärts " war , drucken wir sie noch ¬

mals ab :

„ Weiters ruft er ( Hodaö) nach der Herab ¬

setzung der Erwerbs - und Umsatzsteuer . Die Ka -

pitalisten sollen also noch weniger Stenern von

ihrem Erwerb " , auf gut deutsch Raub , bezahlen
als bisher . Die Arbeiterschaft soll es bezahlen .
Was die Umsa tzsteue r ««belangt , so führt eine

, Herabsetzung der Umsatzsteuer eben nicht zu einer

j Herabsetzung der Preise . Deutschland , auf das
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Bom Baume des »dien .
44 Bon Marcel Berger ,

z
„ Aber , hören Sie : vorläufig zu niemand ein

Wort ! Wir werden ja sehen . . . Ue- brigens

hätte ich Ihren Freund gern einmal vorgenom¬

men ; es fehlt mir di « Zeit . . . Vielleicht haben

Sie die Güte , ihn aufzusuchen und , wenn mög¬

lich, zum Sprechen zu bringen ! Sie verstehen

mich ? Und dann verständigen Sie mich gefälligst
sofort!"

Schon war er an mir vorbri . Mir zitterten
die Knie . Trotzdem blieb das herrschende Ge¬

fühl in mir noch das des Unglaubens . . .

Konnte man eine derartige Borgia - Geschichte
denn wirklich ernst nehmen ?

Eine Minute später stand ich vor Philipp -
Tür .

Ich hatti mir di « Nummer gemerkt : 43 -

Fch Äopfte . Nichts rührte sich. Vielleicht schläft
er , dachte ich, und dieser Gedanke war geeignet ,
mir meine Fassung wieder zu geben . Sollte ich
ihn stören ? Nach einer kurzen Ueberlegung ent¬

schloß ich mich, nochmals zu klopfen. Und er

antwortete :
' ‘.

< » Wer ist draußen ? "
^ ch , Clerval . "

,Mas willst du ? "

„ Dir guten Abend sagen . . . wenn ich dich

richt störe . " '

Ich hörte , daß La Tour - Aymon sich der Tür

fäherte :
„Bist du allein ? " fragte er .

„ Ja , natürlich . "
^Schwörst du ? "

„ Zu welchem Zweck . . . "

Das Geräusch >eines gerückten Möbelstückes ,

irgendeines Schemels . . . Dann öffnet « sich ein

kleines Guckfenster in der Türfüllung . Das spä¬

hende Auge meines Freundes wurde sichtbar .
„ Da du wirklich allein bist , werde ich öffnen . "
Nervös rüttelte ich am Türflügel : ...

„ Das ist doch wirkliib zu dumm ! "
Ein , zwei Riegel wurden zurückgestoßen . Der

Schlussel drehte sich im Schlosse . Ich trat ein .

Hinter mir schloß Philipp sorgfältig wieder ab .

„ Welche Idee , dich so zu verbarrikadieren ! "

sagte ich verlegen .
„ Aus Vorsicht . . . "

„Fürchtest du einen Angriff ?"
Jjdj bin darauf gefaßt . "
Ich setzte mich in einen tiefen Fauteuil : . .
„ Warum hast du dich vorhin englisch emp¬

fohlen ?" .

„ Wem ist es ausgefallen ?" -

„ Men . Besonders Evelyne . Es hat sie ge¬
kränkt . , . "

„ Das würde mich wundern . "

bfft in einer Weis « gereizt und nach -

trügerisch . . . "

„ Ich sollte irgendwem irgend etwas nach¬

tragen ? Ich ? " fragte er mit beißendem Spott .

,L! edenfalls haft du dadurch die melodrama¬

tischen Vorgänge versäumt , die sich am Schlüsse
des Feste - eingestellt haben " , sagte ich in ge¬

zwungenem leichten Tone .

„Welche Vorgänge ? " fragte er wie erleich .
tert . .

Ich erzählte ihm kurz und mit absichtlichem
Nachdruck , was vorgefallen war . Wie Anwn

plötzlich auf die Terrasse gestürzt wat , sein Ren -

kontre mit Pythius und alles bis zu dem so un¬

erwartet abgebrochenen Gesangsvortrage der

Luccioli . . .

Philipp hockte schweigend in seinem Fauteuil
und hörte zu . Ich beobachtete , daß stine Knie

schlotterten . Fror ihn ?
„ Was sagt der Arzt ?" fragte er lauernd .

„ Er scheint ziemlich beunruhigt . "
„ Und . . . ? "

„ Am merkwürdigsten berührt « es ihn " , sagte

ich und wollt « ihn zwingen , meinem Blicke stand

zu halten , , ^>aß Anton überhaupt in das Labo¬

ratorium gelangen konnte . .

Philipp verzog keine Miene :

„ Aber er selbst hat mir doch erzählt , daß

auch ein anderer Schlüssel das Laboratorium

sperrt . . . "

„Eben . Er hat es nur dir erzählt . "
„ Nun , und ? "

Ich wollte die naheliegende Schlußfolgerung
nicht ziehen und fuhr fort :

„ Ein größeres Quantum eines pharmazeu¬

tischen Präparates , das der Doktor dort aufbe¬
wahrt hatte , ist weggekoinmen . . . "

„ Ein Narkotikum ? "
„ Nein . Gift . "
Ein fahles Leuchten blitzte in seinen Pupil¬

len auf:
vielleicht sein ^berühmtes Gift , von dessen

märchenhafter Wirkung er erzählt hat : . das

alle Fesseln der SelbfLbeherrschung und Scham

sprengt und dann unter furchtbaren Qualen

tötet . . . ? "

„ Ja , dieses Gist . ^
La Tour - Aymons Gesicht verzog sich zu einer

rätselhaften Grimasse und erstarrte . Mtt einge -
trogneter Kehl « ftagte ich :

,L ) u hast uns doch nicht . . , diesen Streich
gespielt ?"

„ Welchen Streich ?"
^- ,Uns zu vergiften . . . ? "

Er zuckte die Schultern .
„ Du wirst zugeben , daß die Gelegeicheit gün¬

stig gewesen Ware , die Welt von dieser Grell¬
schaft zu befreien . . . "

„ Du hast es nicht getan ?" rief ich in stei¬
gender Erregung . '

Er wiegte automatisch den Kops:

„ Vor allem " , sagt « er ficocken , „ was gibt uns

die Gewißheit , daß dieses Präparat die gewünschte
Wirkung tut ? Ist der experimentelle Nachweis

erbracht ? Nein . Und hätte ich es nicht zuerst
an mir selbst ausprobiert , um mein verfluchtes ,
elendes Jammettleben abzukürzen . . . ? "

„Philipp ! "
Ich schrie ihn an :

, „ Du kannst dieses Verbrechen sticht begangen
haben ! So wahnsinnig bist im nicht ! "

sLa Tour - Aymon heftete « inen undurchdring¬
lichen Blick auf mich .

„ Gewiß ' bin ich wahnsinnig ! Muß es sein .

Ist « 8 nicht die allgemeine Ansicht ? Wie ost haft
du selbst herye Abend die deutliche Empfindung

gehabt , daß ich wahnsinnig bin ! "
Ein Schauer faßt « mich . Ich stieß hervor :

„Also habe ich dieses Gift im BÜte ? "
„ Nein . , sagte er langsam und schüttelt «

den Kopf .
„ D- in Wort ? "

„ Mein Ehrenwort . "
Ich attnete auf :
„ Was für ein gräßlicher Scherz also . .

, ^fa . . . Ein Scherz . Das war meine Ab¬

sicht . Und alles soll sich in einem befreiend «»
Lachen lösen . Denn du mußt wissen, daß ich die

zwei Wochen , die mir angeblich noch geschenkt
sind , nicht mehr zu Ende leben werde . . . Wenn

ich mich dann hier niederlege , ist « S zum letzten
Melle . . . , das fühle ich. Eine bübsche Ide «:
sie alle ein wenigs Todesangst verkosten zu las¬

sen . . . Nicht ? Mle diese Männer und Frauen ,
die sich über den anderer so kühl hinw^gzusetzen
Wissen . . . ohne Mitleid , ohne Bedauern . Mas

glaubst du, werden sie tun , WaS werden sie sagen ,
wie werden sie sich benehmen , wenn sie spüren ,
daß « s ihnen selbst an den Kragen geht . . . ? "

Wieder faßte mich eine Willie Bicklemmung ,
ein schrecklicher Zweifel .

' "Fortsetzung folgt . )
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passieren . Die Kommunisten sind für die Ab¬

schaffung der Umsatzsteuer , aber sie führen den

Kampf , indem sie erklären , die Abschaffung
sei em kapitalistisches Manöver und

würde den Arbeitern nichts nützen .
Die Illusionisten der Weltrevolution wollen

de « Arbeitern keine Illusionen machen und des¬

halb sagen sie ihnen : die Kapitalisten wolle « die

Umsatzsteuer abschaffen , um ' euch neue Laste « auf¬
zuerlegen ! Heißt das die Arbeiter zum Kampfe
auffordern , heißt das der Regierung eine Parole
entgegenstellen ?

Und nun denke man einmal , es wäre umge¬

kehrt ! Wir Sozialdemokraten hätten die

Arbeiter vor der Illusion gewarnt und die Ab¬

schaffung der Umsatzsteuer als kapitalistische Ma¬

növer gekennzeichnet ! Man hätte es in alle « Dör¬

fern der Republik plakatiert , der „ Vorwärts "
hätte seine größte « Letter « aus dem Setzkasten
geholt und die Internationale " hätte quer ge¬
druckt werden muffen , um die maulreißerischen
Titel zu fassen , die gegen die „Sozialverräter " auf¬
marschiert wäre « .

Hätte « die Kommunisten erklärt , es sei m ö g -

lich , daß die Abschaffung der Umsatzsteuer kein

Sinke « der Preise bringe , aber man müsse für die

Abschaffung doch kämpfen und es sei eine zweit «
Frage , dann mit allem Nachdruck weiterzu¬
kämpfen , so könnte niemand auf den Gedanken

kommen , daß eine Arbeiterpartei für die indirekten

Steuern sei. So aber wird es keine « Arbeiter

und keinen Bürgerliche « gebe «, der aus de « Wor¬
ten des vorwärts " etwas anders liest als ein ,
vielleicht der Borniertheit und der Sucht , auf
jede « Fall Nein und Contra zu schreie «, entspriu «
gendes , aber eindeutiges und verhängnisvolles
Eintreten für die Beibehaltung der schwerste » « nd

««gerechtesten Steuer , die wir i « der Republik
haben .

Sen « rtspr8fidi « m.

Obmännerkonferenz am 30 . September .

Prag , 23 . September . Heute vormittag fand
- <ne ' Sitzung des Senatspräsidiums statt , die sich
zunächst mit der Frage der Einberufung des Par¬
laments befaßte ; es wurde konstatiert , daß dadurch ,
daß das Abgeordnetenhaus an die Regierung be¬

reits mit der Forderung nach Einberufung des

Parlaments herangetveten und vom Präsidium
des Abgeordnetenhauses bereits der 14 . Okt . als

erster Sitzungstag Aussicht genommen wurde ,
in dieser ' Frage schon ein Präjudiz geschaffen wor¬

den sei. Di « Anregung , vor diesem Termin eine

gemeinsame Sitzung des Senatspräfidiums mit

den Klubobmännern abzuhalten , wurde ausgenom¬
men und beschloffen , d^ese Sitzung für den

30 . September um 3 Uhr nachmittags einzube¬
rufen , um die nötigen Vorarbeiten für den Seß -
sionsbegmn zu treffen . Einhellig wurde darüber

Klage geführt , daß das Präsidium des Abgeord¬
netenhauses in der Frage der Parlamentseinbe¬
rufung ganz selbständig vorgegangen sei , und be¬

schlossen, den Präsidenten zu beauftragen , diese
Auffaffung dem Präsidium des Abgeordnetenhauses
in einem besonderen Schreiben mtt dem Wunsche
zur Kenntnis zu bringen , daß künftig über der¬

artige Angelegenheiten « ine gemeinsan « Präsidial¬
sitzung beider Häuser zu entscheiden habe .

Kommunistische „Gewerkschafter " . In Kaschau
haben die Kommunisten gemeinsam mit den

Christlichsozialen einen Vertrag im Baugewerbe
«beschlossen, worin der Punkt 1 lautet : ,Sür
Ueberzeitarbeiten wird keinerlei Entschädigung und

keinerlei Lohnerhöhung verlangt . " Unterschrieben
ist für den Internationalen allgewerkschastlichen
Verband « in gewiffer B olf , für die Christlich¬
sozialen B a n a y. Wenn di « freien Gewerkschaften
in irgend einer Branche einen Vertrag abschließen ,
der längst nicht eine so unerhörte BedinMng ent¬

hält , wie der Äaschauer Vertrag der Konnnuni -
sten , daun ist ein solcher Vertrag immer schlecht,
Aoß weil ihn freie Getverkschafter abgeschloffen
haben . Hier aber erlauben sich die Kommunisten
einen Vertrag abzuschließen , der den Verzicht auf
Ueberstundenentlohnung , das heißt , die Zu -
stiurmuna zur Uebertretung des

Achtstundentages und zu unbegren ^
ter Arbeitszeit enthält . So entpuppen sich
auch hier die Kommunisten als Großsprecher , die

aber im Angesichte des Klaffengegners knieweich
werden .

Gerichtliches Nachspiel der Zollkäulpf «. Di «

Staatsanwaltschaft hat dem Landesgericht in Prag
die Anklageschrift fleflcn die kommunistischen Abge¬
ordnete « Harus , Safranek , Kreibich und

J lv « k sowie gegen den tschechischen National¬

sozialisten K n « i z l i k überreicht . Diese Anklage¬
schrift wurde den Angeklagten bereits übergeben .
Die ersten drei Genannten sind beschuldigt , am 9.

und 12 . Juni , Kreibich und Jilek am 19 . Juni

Einrichtungsgegenständ « des Parlaments zerschla¬
gen zu haben . Weiters sind die Abgeordneten
Harns, Kafranek und Kreibich beschuldigt am 9.

und 12 , Juni . Jilek am 19 . Juni durch ver¬

schlagen von Möbeln des Parlamentes «in « Tat

Vollmacht zu haben , aus der Gefahr für Leben,
Gesundheit und körperliche Sicherheit hatte her -

dvrgehen können . Knejzlik schließlich ist beschuldigt ,
den Abgeordneten Hancko mit einem Stuck Holz
ins Gesicht geschlagen zu haben uvd sich dadurch
gegen den Paragraph 152 des Strafgesetzes ver¬

gangen zu haben . Di « fünf kommunistischen Abge¬
ordneten werden beschuldigt des Verbrechens der

Gewalttätigkeit gegen verfassungsmäßige Faktoren
wrch Paragraph 10 . Artikel 1, des Gesetzes zum

Schutze der Republik sowie der boshaften Beschä¬
digung von Eigentum nach Paragraph 85 bis

88 des Strafgesetze ». Ter Sachschade , der dadurch
entstanden ist, wird mit 5339 . 80 X angegeben .

Das Verbrechen der zollparteien .
Unerträgliche Belastung des Haushalts durch die Zölle .

Seit Mitte Juni befinden sich die Preise
wichtiger Volksnahrungsmittel im

Steigen . Noch bevor die festen Zölle , dieser
Raubzug der Landbündler , Christlichsozialen und

Gewerbeparteiler auf die Taschen des arbeitenden

Volkes , zur Einführung gelangten , begann der

Preis des Korns , der maßgebend ist für den Preis
des Brotes , zu steigen . So kosteten au der Pra¬
ger Börse

100 Kilogramm Kor « am 15 . Juni Ke 134

bis Ke 139 , am 2. Juli jedoch schon Ke 150

bis Kö 155 .

Die „ Deutsche Preffe " , das Hauptorgan der

christlichen Brotverteuerer schrieb mit der Scham¬
losigkeit , die diesen Jesuiten eigen ist , daß damals

zur Teuerung kein Anlaß gewesen wäre , weil die

Zölle noch nicht in Wirksamkeit getreten seien .
O du heilige Einfalt ! Die Bauern und Getreide¬

händler wußten , daß Brot und Mehl nach der

Einführung der festen Zölle teuerer werdLn müs¬
sen und gaben daher schon vier Wochen vorher
das Getrerde nur zu unverschämt hohe » Preisen
her , denn sie tvaren überzeugt : bekommen sie die

hohen Preis « nicht im Juni , würden sie sie im

Juli bestimmt erhalten . Kaum waren nun die

Zölle in Wirksamkeit getreten ( 15. Juli ) stiege »
die Preise weiter . Es kosteten 100 Kilogramm
Korn

am 16 . Juli Ko 155 —160

am 31 . August KS 168 —175

« nd am 21 . September Kö 173 —178

Daß diese Teuerung des Getreides — des

Weizens ebenso wie des Korns — seine Ursache
nicht etwa in den Ernteergebnissen hat , sonder «
eben in den Zöllen , geht daraus hervor , daß der

böhmische Weizen denselben Preis hat wie der

ungarische . Der Durchschnittspreis des ungari¬
schen Weizens betrug am 10 . September in Preß¬
burg einschließlich Zoll Lö 208 . 50 , der des böh¬
mischen in Prag LS 228 . 50 . Die Fracht Preßburg
—Prag macht eben diese Differenz aus , so daß
i « Prag heimischer und ausländischer Weizen den¬

selben Breis haben . Würde es keinen Weizenzoll
geben , bann hätte am 10 . September der unga¬
rische Weizen in Preßburg nicht 208 - 50 sonder «
178 . 50 gekostet , in Prag etwa 198 . 50 , so daß wir

Weizen und Mehl um den Zollbetrag billiger ge¬
habt hätten und die Arbeiter hätten für ein Kilo -

gramm Wcizenmhl um 70 Heller weniger gezahlt .
Was bedeutet das für den Arbeiterhaushalt .

Wir wollen uns , um den Borwurf der De -

magogie nicht aufionunen zu lasten , an die a m t -

liche Statistik halten . Laut „ Mitteilungen des

statistischen Stoatsamtes, " Jahrg . VI . , Nr . 115 ,
verbraucht eine fünfköpfige Arbeiterfamilie im

Jahre 237 Kilogramm Mehl , 457 Kilogramm
Brot , 14 Kilogramm Grieß und für 324 LL

Weißgebäck . Rechnet man alles aus Mehl um , so
gelangt man zu einer Menge von 631 Kilogramm
Mehl , welche die Arbeiterfamilie verbraucht . Die

Mehrausgabe , die für diese Familie der Mehlzoll
bedeutet , «trägt also im Jahre 441 Kronen 70

Heller . Um fast 450 Lö jährlich haben also die

Christlichsoziale », Landbündler und Gewerbevar¬
teiler die Arbeiterfamilie im Jahre gebracht . Und

da sprechen wir nur vom Mehlzoll , nicht vom

Zoll auf Fleisch und Fett , Butter und Eier und

vieles andere . Wenn die gesamte Bevölkerung
sich dessen bewußt wäre , müßte der Volkszorn die

Zollparteien , die Parteien wucherischer Teuerung,
deren Führer sich augenblicklich als die großen
Staatsmänner auffpielen , Hinwegfegen .

Zur Katastrophe aber wird die Ernährung
der Bevölkerung durch das Steigen der Preise der

Kartoffeln , des Brotes der Armen , des Haupt¬
nahrungsmittels unserer Gebirgsgegenden . Im
Vorjahre kosteten die Kartoffeln 80 Heller , heuer
wollen di « agrarischen Produzenten L 1 . 40 ver¬

langen . Nach der erwähnten Statistik verbraucht
eine fünfköpsige Arbeiterfamilie im Jähre etwa

450 Kilogramm Kartafseln . Würde der Preis der

Kartoffeln tatsächlich um 60 Heller höher sein , so
bedeutet das eine jährliche Mehrausgabe do » 270

Kronen . Die Herabsetzung der Kartoffelpreise
aber könnte nur erfolgen durch zollfrei « Einfuhr
von ausländischen Kartoffeln . Wurde man Mehl
und Kartoffeln zollfrei heveinlaffen , so würde bas

bei einer Arbeiterfamilie eine jährliche Ersparnis
bei Mehl und Brot von fast 450 L « , bei Kartof¬
feln Von 270 Lö , von

zusamme « also 720 K « jährlich oder von fast
14 Kö wöchentlich

bedeuten . Wissen denn die Herren Spina und

Mayer- Harting , wissen denn die frommen Patres
von der christuchfozialen Partei , was das für « ine

Arbeiterfamilie bedeutet ? Wisse « sie was das für
einen Arbeitslosen bedeutet ?

Wissen sie, was es heißt , wenn ein Kmz -
arbeiter , der im Bergbau vielleicht 120 KS, in

der Textilindustrie aber 60 80 Kö wöchentlich
verdient , den Mehl - , Brot - und Kartoffelwuche -
rern 14 Ke wöchentlich in den Rachen werfen
muß ?

Und wo bleibt noch di « Verteuerung von But¬
ter und Eiern , Fleisch und Fett ? Es ist eher zu

niedrig gegriffen , wenn man den Mehrbetrag , den

die arme » abgezehrten Arbeitslosen und Kurzar¬
beiter den kapitalistischen Haien in den Racher :
schmeißen müssen, mit 20 Kö in der Woche an¬

nimmt .

Daß dies die Landbündler und insbesondere
die protzigen Großbauern nicht rühren wird , wis¬

sen wir . Ihrer ist das Himmelreich auf Erden .
Beträgt doch der Mehlverbrauch in der Tschecho¬
slowakei im Jahre etwa 13 Millionen Meterzent¬
ner , was also für die Interessenten ,

Bauer , Getreidrhändler , Müller einen Mehr¬

gewinn von 13 Millionen mal 70 Heller , d. f.
900 Millionen KS

auSnracht . Diese Herrschaften haben kein Inter¬
esse daran , daß es anders werd « . Sie zapfen den

Konsumenten buchstäblich das Blut ob . Was aber

sagen die Christlichsozialen zu den Folgen ihres
unselige « Tuns , was sagen denn die

christlichsoziolen Arbeiter

zu der feine » Partei di « ihnen das Brot vcm
Munde wcgstiehlt ? Werden sich dies die christlich¬
sozialen Arbeiter und Arbeiterinnen , Kleinbürger
und Hausfrauen gefallen lasse ». Werden sie sich, die

niederträchtige Demagogie biete » lassen , mit der

sich die Christlichsozialen als Volks Partei aus¬

geben , die angeblich das Interesse auch der Unbe¬
mittelte » vertreten . Bis zu welchem Ausmaß sich
der Hohn versteigt , mit dem die Christlichsozialen
die ärmeren Volksschichten in deren Unglück noch
verspotten , mag noch gezeigt werden .

Am 11 . Juni hielt der Klub der Abgeord¬
neten der deutschen Christlichsozialen Bvlks( ! ) partei
im Verein mit der Reichsparteiexekutive eine Be¬

ratung ab , in der — von der Regierung (! ! ) die

London , 23 . September . Di « letzte « vier

Tage Ware « der Ministerpräsident sowie die drei

Minister , die den sogenannten Kohlenausschuß
bilden , im engsten Kontakt mit dem Exekutivaus¬
schuß der Bergarbeiter . Sie hatte « mit den Berg¬
arbeiterführer » stundenlange Konferenzen , über
die diese jeweils sofort wieder dem Exekutivaus -
schuß der Bergarbeiter Bericht erstatteten . Auf
beiden Seiten wurde vor der Oeffentlichkeit über
die Berhandlungen absolutes Stillschweigen be¬

wahrt , doch istderOPtimismnsimWach -
seu begriffen , da die Verhandlungen nicht
unterbrochen wurden und , wie « S scheint , eben
ein sehr entschiedener Versuch zur Er¬

zielung eines Uebereinkommens

unternommen wird . Allgemein wird angenom¬
men , daß in kürzester Zeit ei « wichtiges Ergebnis
zu erwarten fft .

Die vom Exekutivausschuß des Bergarbeiter¬
verbandes der Regierung heute unterbreiteten

Vorschläge sehen folgende Regelung vor :

Di « Bergarbeiter geben ihre Zustimmung zu
einer vorläufige » Regelung , nach
welcher sie die Arbeit sofort wieder aufnehme « ,
wenn eine Lohnstala eingeführt wird , die nicht
geringere Löhne vorsieht , als die tmrch das

Reglement vom Jahre 1921 festgestellten Löhne .
Eine endgültige für das ganz « Reich gültige
Regelung wird sodann von einem Schieds -

Ausland .
Das Redeverbot in der Schweiz . Gegen dar

verbot der Bundesanwaltschaft der Schweiz , das

sich gegen di « Mitglieder der Exekutive der S . A. I .
richtet , hat der Parteivorstand der Schtveizerischcn
Sozialdemokratie in seiner Sitzung vom 12 . Sep ^
tember 1926 folgendeProtestresolution beschlossen.

„ Mit Enirüstung nimmt der Parleivorstand
Kenntnis von den agrejsiven Maßnahmen der

Bundespolizei gegenüber den Milgliedern der Exe¬
kutive der Sozialistischen Arbeiter - Internationale .

Die S . A. J . zählt zurzeit über sechs Millionen

Anhänger in den zwlsierien Ländern der Welt .

Ihre Exekutive bestehl aus hervorragenden Män¬

nern , die jederzeit berufen waren und berufen sind ,
eine außerordentlich wichtige Rolle in den uns um¬

gebenden Ländern zu spielen .

Während unsere Behörden vor einem Mussolini
sich verbeugen , während man den ^Profitjägern und

Spekulanten alle möglichen Erleichterungen bietet ,
u munsere Hotels zu bevölkern und den Anstiftern
des Krieges und den schlimmsten Reaktionären
Unsere Tor « öffnet , werden den Mitgliedern der

Exekutive der S . A. I . Schwierigkeiten bereitet und

beleidigende Bedingungen gestellt .

Diese Beleidigung wird dazu beitragen , «in

Land , das auf internationalem Gebiet seit 1914

nicht nur Ruhmestaten eingeheimst hat , auf dem

noch die Affäre Worowsty lastet , noch mehr zu dis¬

kreditieren .

Die Opfer der Bismarcks chen Sozialistenver¬
folgung , di « des KommunistenausstandeS und andere

hatten in der Schlvei ; «inen Zufluchtsort gefunden ,
wo sie frei handeln , sprechen und schreiben konnten .

Heut « maßt sich unsere Bundespolizei an , denen

daS frei « Wort zu verwehren , die dir Arbeiterklasse

ihres Landes vertreten , auch dann , wenn die schwei¬

zerische Arbeiterschaft sie zu hören wünscht .
Di « schweizerische Arbeiterschaft hat eine po¬

litische Partei geschaffen , di « bald die bedeutendste

Landespartei sein wird und ein Viertel der Par -

lantentssitze erobert «; und unsere Polizeiorgan «
maßen sich an , ihr in willkürlicher und brutaler

Weis « zu verbieten , Männern , die ihr « UeberM -

gung und ihre Hoffnungen teilen , sprechen zu hören

Es ist dies ein förmliches Attentat auf di «

schärfsten Maßnahmen gegen di « Teuerung , An¬

wendung der Wuchergesetze , Ausnahme der Preis¬
bewegung durch di « politischen Bezirksverwaltun -
gen , gefordert wurden . Am 16 . Juni hat di «

„ Deutsche Presse " verlangt , der Staat müsse di «

Handelspreise überwachen , jeden Wucher mit den

schärffte » Strafen belangen und „drakonische Maß -
nahmen vorbereiten , um jede ungerechtfertigte
Preissteigerung im Keime zu ersticken . " Während
die Christlichsozialen die Zolls bewilligt und jeder
Arbeiterfamiüe 20 Ke wöchentlich aus der Tasche
gestohlen habe «, bitten sie inständigst die Regie¬
rung , sie möge die Teuerung bekämpfen ! Ettvas

Scheinheiligeres als diese Biüksbetrüger hat es

noch nicht gegeben !
„ Nicht damit die Preise größer ,

sondcrndamitdieNotunddasElend
geringer werden , sindalso die Zölle
bewilligt worden . " Das hat nicht ein Irr¬
sinniger gesagt , nein , das ist in der Deutschen
Presse " am 16 . Juni gestaildeil . Das gerade
GegcMeil ist cingetreten . Die Folge der Zolle
sind Teuerung unS Elend , Krise und Arbeitslosig¬
keit , Unterernährung und Krankheit . Die ' Schuld

dafür tragen die Zollparteien , Landbündler ,
Christsichsoziol «, Gelverbe Parteien . Der fürchter¬
lichen Schuld , die diese Parteien auf sich geladen
haben ,

diese » Verbrechen an der Menschlichkeit muß
fest»« Sühne finden .

Arbeiter und Arbeiterinnen , Handwerker
nnd Geschäftsleute , Angestellte und Beamte ,
Männer « nd Fronen , sorget dafür , daß der Tag
der Abrechnung mit den Bolksverrätern und

Kapitalistenkncchten komme !

gericht ausgearbeitct werden , das die Lohn¬
skala und di « Durchführung der Reorganisation
der Kohlenmdustrie gemäß dem Vorschlag « der

Kohlenkommission bestimmt .
Der Exekutivausschuß vertagte sich ans

Montag .
Morgen wird sich das Kabinett mit den von

den Bergarbeitern gemachten Vorschlägen be¬

schäftigen . Wie Reuter meldet , glaubt man zu
wissen , daß die Regier «« « di « Vorschläge der

Bergarbeiter als ungenügend ( ?) betrachte
*

Die Zecheilbesitzer bleiben starr -
M .

London , 23 . September . Wie verlautet ,
werden die letzten Vorschläge des Bergarbeiter¬
verbandes von de « Zechenbesitzern als unan¬

nehmbar bezeichnet . Die Zechenbesitzer lehne «
nach wie vor « n nationales Abkommen ab imd

verlangen eine Regelung , di « die wirtschaftlich «
Fähigkeit jedes Distriktes berücksichtigt .

Wie eS heißt , wird di « Regierung in ihrer
morgigen Sitzuug erwägen , welche Lag « sich
daraus ergibh daß di « Vorschläge der Berg¬
arbeiter nach ihrer Ansicht und der der Zechen¬
besitzer kein « Grundlag « für eine Regelung der

Streitigkeiten im Bergbau biete «.

Versammlung - - nnd Gesinmrngsfreiheit , gegen die

gesamt « organisierte Arbeiterschaft der Schweiz ge¬
richtet , wie man solche nur in den extrem reaktio¬

närsten Ländern erlebt .

Gegen eine solche Handlung müssen alle Bür¬

ger , die unsere Freiheiten und Rechte schätzen und

nicht zugeben wollen , daß unsere Polizei diese mit

Füßen tritt , energisch Protest erheben . "

Rundsnnk für Asse !
Programm für morgen , Samstag .

Prag , 388. 11. 58: Pressenack >richtcn . 12: Zeitsignoi unb
taudwtrtschaftlicher Rundfunk . 16. 30: Nachmittage lungert . 1.
Dvoktk : sagenden . 3. Fibich : Tragödie . 3. Smetaaa : Aus .
brr veimal . 1. Fibich : a) Da » wüibchrn au - den Bergen ;
b) Das luftige Mädchen . 8. Redbal : Vom Märchen zum
Märchen . 17. 30: Ktnberstündchen . Onkel Wenzel . 13; Deut¬
sch « Sendung . Frau Hann » Schlager , Prag : Ferien
am Meer «. 18. 15: Landwirtschaftlicher Rundfunk . 13. 30:
Marionettentheater . Da - hartnäckige Wrib . Märchen . 20 :
Wettertuncausfage . 20. 03: Lustiger Abend . ! Miet : Komi¬
sche Ouvertüre . 2. L Hanson «. 3 Oktett . 4 3 Kompositionen
für Saxofän . 5. Lustig « Erzählungen . 6. Erünsrld : tox »
larole . 7. Lanner : Der Kosende . 8. Fetra »: Operetten .
Revue . 9. Straub : Minftleileben . 10: Sonja : Kadetten¬
marsch . 22: Zettstgnal . Sport - , Lheater - und neueste Nach¬
richten . —.

Brüvn , 831. 11. 30: Olmützer Produktenbörse . Wetter »,
Spart - , Theater - und Preßbüronqchrichten . 17. 10. Für rcii . ^«
Kinder : Der Weltreisende Emil Holub . 18: Le- rzeichen 4>«r »
waltungSrundfunk . 18. 20: Bortrag : Rodlotelephonifche Em¬
pfänger . 10: Einführung zur Öprrnübrrlvagung . 10. 18:
Urbcrtragung au » dem Brünner Rationallheatrr : »Die Un*
siegten ", Oper von Farrster . Zeitzeichen und Preßbüro -
aachrichten .

Deulschlauv .
Kövigatvufterhauskn . 1600. 15: Einbeit - kurzfchrift , 13. 30:

Der Beruf dar Woblfahrttpslegertn . 16: Der Beruf des
Former ». 16. 30: Pädagogische Zeitschrift «„lilcraiur . 17. 30:
Die klasfifchen Bauten von Berlin u. Potsdam 18: Schweiß¬
technik. 18- 30: Porträge für Tierärzte . 10- Die deutsche
Oper von Mozart bi » Schrecket . 20. 30: Uedertraguug aus
Berlin , 504. Bunter Abend . 32. 30: Tanzmusik . — Ureste »,
418. 11. 30: Schrllplattenmusik . 16. 30: Nachmittagslonzert .
10: Do » deutsch « Drama von 1000 bis zur Gegenwart .
20. 38: Joses Plaut - Abend . — Frankfurt , 470. 15. 30: Stund «
drr Jugend . 16. 30: Nachmittagskonzert . 17. 43; Aus den
Lederstrumpferzählungen . 18- 15: Erziehung in den Bereinig¬
ten Staate «. 20. 15: Heitr - er Abend : . Der Radioprustsior " .
Sketch von Auerbach . — Hamburg . 302. 16J5 : Tanztee .
17. 20: „ Der liebe Augustin " , Operette von Fall . 19. 30:
Der Wald in der deutschen Dichtung . 20: Heitere » Wochen¬
ende . »Flauto Solo " , musikalisches Lustspiel don d' Aldert .
Musikalische Karikaturen . — Leipzig 482. 16. 15: Tanztee .
mitta - skanzert . 19: Kleinigkeiten au » dem Leben großer
Männer . 19. 30: Wie bleiben wir gesund ? 19 43: Deutsche
Meister des 17. Jahrhunderts . 21: Moderne Operetten . —
München , 485. 14. 18: Quartett . 16: Der Akkumulator und
sei »« Behandlung . 16. 30: Unlcrhaltunqsmusis . 17. 30: Für
unsere Kinder . 19. 15: Weißt du wa » ? 19. 45: Okiobersrst .
23. 45: Tanzmusik . — Münster , 410. 15. 45: Fuiikbeinzeloiann .
17. 30: Wie ich Raucher wurde . 20: Robert Koppel - Abend .

Die »ergartzeitrr kör eine oorliiukige Regelung .
Aus Grund der Lohnadkommeur vom Jahre 1921 . — Endgültige Rege¬

lung durch eiu Schiedsgericht .
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Nationalismus der Bergbehörden .
Sie woUen die deuWeu Bergarbeiter ums Brot bringen .

Tagesnemskette ».
Lorie und BolitU .

Uns ist "bei? Wochenbericht des Bank - und

Wcchselgcschästcs I . L. Zeller & Comp . , Prag II . ,

Spalcna 11 , in die Hände gekommen , aus dem er¬

sichtlich ist , wie Bö Ankreise die augenblickliche
La^, ? der tsckcchoslowansihen Innenpolitik betrach¬
ten . Es heißt da unter « . nderemt

Wvs nun die Pager Börse betrifft , so ist auch

in unserer Republik eine kleine Belebung des Ar »

beitsmartlrs und des Geschöf . cL überhaupt bemerk ¬

bar . Ganz besonders günstig erscheinen unS aber

momentan die politischen Verhältnisse trotz des in

bcn Zeitungen ausgeöauschlcn , unserer Meinung

nach nur scheinbaren , Wirrwarres . Die großen bür¬

gerlichen Parteien von tschechischer und deutscher
Leite werden sich ohne Zweifel in der nächsten Ses¬

sion des Parlamentes über gewisse dringende Fra¬

gen einigen können und das höchste politische Ideal ,

welches jeder Bürger dieser Republik bis zu ihrem

Präsidenten als erstreüenSwertest ansehen , ei »

Ilebereinkommen zwischen den Hauptnationalitäten ,
scheint sich verwirklichen fyi wollen . Es ist natür¬

lich nicht Möglich , daß alle Wünsche von beiden

Seiten mit einem Schlage durchgesetzt werden , aber

der Anfang ist jedenfalls gemacht und auf dem
' Koinprornißwece kann man im Laufe der Zeit leicht
'

zu dem von beiden Seiten erstrebten Ziele gelangen .
Tas eine ist sicher , daß, wenn ein bürgerlicher Block

'
beider . Hauptnationalitäten die führende Rolle im

Parlamente hat , die wirtschaftlichen Folgen im

günstigsten Sinne nicht ausbleiben werden . Durch
eine ' entsprechende , den Verhältnissen angepaßte

Steuergesetzgebung und durch Verfügungen ökono¬

mischer Art werden sich viele Schwierigkeiten , unter

denen die Produktion und Wirtschaft heute leiden ,
überbrücken lassen . Wir sehen daher in der gegen¬

wärtigen politischen Situation den Anfang einer

- wesentlich gebesserten Wirtschaftslage und dann auch

natürlich vollständig geänderte günstige Börsen .

Tic Skandalajfären der letzten Zeit nimmt

also die Börse nicht ernst , da ja in diesen Kreisen
finanzielle Skandale an der Tagesordnung sind ,
lieber diese „ in den Zeitungen ausgebauschte "
Tinge kann man um so ruhiger hinweggehen , weil

ja die Einigung der bürgerlichen Parteien auf dem

besten Wege ist . Es ist . natürlich nicht möglich ,
daß alle Wünsche von beiden Seiten mit einem

Schlag durchgesetzt tverden " . Das soll wohl hei¬
ßen , daß die tschechisch bürgerlichen Parteien
irgendwelche Konzessionen nationaler Natur nicht
machen tverden und deckt sich in auffallender Weise
mit dem Standpunkt der Christlichsozialen , die un -

längst im Leitaufsatz ihres Prager Hauptblattes die

politische Weisheit verküiedei haben , man dürfe das

Zicl nicht zum Ausgangspunkt seiner Po¬
litik machen . Es wurde dabei ein ähnlicher Aus¬

spruch ihres österreichischen Parteifreundes Dr .

Seipel zitiert , der ja auch mit jenen Kreisen , für
die . das hier erwähnte Zirkular bestimmt ist , die

kesteil Beziehungen uisterhält . Es ist also auch in

der Tschechoslowakei die erfreuliche Tatsache fest¬
zustellen , daß die Politik der Christlich »
sozialen aufder Börse das aller¬

größte Verständnis findet . Um die

frommen Christlichen durch diese harmonische
Ue be re . in st i m mu ng der Ansichten
von Börse und Kanzel nicht allzusehr zu

belasten , wird von politischen Idealen gesprochen ,
die bekanntlich in Börsenkrrisen am häufigsten zu

finde ; : sind .
Wenn von diesen Ideale » gesprochelr wird ,

hat das irur den Sinn , viel zu reden , um die wah¬
ren Absichten zu verbergen . Tiefe freien vielmehr
bervor . wo voü de » wirtschaftlichen Dingen die

Rede ist und was man unter einer „ den Verhalt »

nissttr angeraßtrn Steuergesetzgebung " und »^Ver¬

fügungen ökonomischer Art " , die angeblich die

Schwierigkeiten für die Wirtschaft beseitigen , der »

stehen soll , ist klar : Herabsetzung der Steuern für

die Besitzende » und womöglich Verlängerung der

Arbeitszeit , wie dies auch der Sekretär der Indu¬

striellen Tr . Ho da 5 in einer seiner letzten Rede

angedeutet hat .

, Ein Hohn ist es aber geradezu , tvenn itr dem

vorliegenden Bericht davon gesprochen wird , daß

wir am Anfang einer gebesserten Wirtschafts¬

lage stehen . Ta dies nicht einmal der Dümmste
glauben wird , kann eine solche Behauptung nur

den Zweck haben , zum Ankauf von Effekten anzu¬
reizen , wobei die Käufer dann , wenn die Aktien

fallen , von den verschiedenen Banken und Wechsel¬
geschäften gehörig auSgeplünderk werden .

'
Eine journa' itftilche Büberei .

„ D erMorge n" , jenes Prager Boulevard -

Montagsblatt , das durch eine sonderbare Laune

des Schicksals just in jener Zeit gegründet wurde ,

da sein Borbild , die Wiener „ S t u n d e " ihres

Gründers und geistigen Hauptes verlustig wurde ,
da der Schuft Bekessh Wien nicht ganz freiwillig
verließ , leistet sich in seiner letzten Folge ein

Glanzstück , das weit über den Rahme » einer Pra¬
ger Schmockerei hinanSgeht .

Samstag vor acht Tagen sand im Deut¬

schen Theater eine Aufführung von BizetS
„ Carmen " statt , der gegen achthundert
nord böhmische Arbeiter beiwohnten , ine

anläßlich einer genossenschaftlichen Exkursion in

Prag weilten . Es tvar eine Freude , diese Arbefter

zu sehen , die mit Begeisterung und Verständnis
der Aufführung ' folgten , trotz eines langen Reise¬
tages , der hinter ihnen lag und obgleich mancher
von ihnen zum erstenmal in seinem Proletarier¬
leben in ein Theater kam , eine bessere Disziplin
hielten , als man sie von dem Normalpublikum
des Prager Theaters , das doch ein ausgesprochenes
Theater der Bourgeoisie ist , gewohnt ist . Der

» Morgen " aber hält es für angebracht , den

Die Genossen Abgeordneter Pohl und Se¬
nator Jarolrm haben an den Minister für
öffentliche Arbeiten eine Anfrage gerichtet , in der

sie ihm zur Kenntnis bringen , daß die Revier¬

bergämter seit längerer Zeit von den Werks¬

leitungen Verzeichnisse der Mannschaftspersonen
auf den Schichten gesondert nach Natio¬
nalitäten verlangen . Tas Revierbergamt
Teplitz - Schönau hat mit Erlaß vvm 4. Septem¬
ber 1926 , Zl. 5320 den Betriebsleitungen aufge¬
tragen , zum Zwecke der Evidenzhaltung all -

monatL - ch ein Verzeichnis der Manirschastsper -
sonen getrennt nach Nationalität einzusenden .
Die genannten Abgeordneten stellen daher an den

Minister die Anfrage , auf Grund welcher
gesetzsicher Bestimmungen die Berg¬
behörden den Betriebsleitungen solche Aufträge
erteilen , ob die Revierbergämter dies auf
Grund eigener Erlässe oder über Auftrag einer

höheren Instanz tun und welchem Zwecke
diese Erhebungen dienen . Ferner wird

gefragt , ob die Erhebungsdaten der „ Narodni
Jednota Severoöesska " zugänglich gemacht
werden .

Obzwar der Zweck der Erhebung in den

Verfügungen der Bergbehörden nicht angegeben
wird , ist es klar , worum es sich handelt . Das, !
was da vom Revierbergamte in Teplitz in die

Besuch deutscher Arbeiter in Prag , die Ver -

schwisterung von Arbeiterschaft und Kultur , wie

folgt zu „glossieren " :

Nordböhmen im Theater .

Hei ! Tideldumdei ! ging ' s da unlängst lustig
im Theater zu! Tie LaudSleut aus ObertepperS -

dorf , Riedertrottelhaufe « und Umgebung waren

erschienen und füllten in atembeklemmender Zahl
die geheiligten Hallen ! Das Haus , bis aufs letzte

Plätzle gefüllt , sah tvohl noch nie solche Gäste !

In Anbetracht der drückenden Hitze gab der

Bürgermeister von Ttixneufiedel als erster das

Zeichen zur Bequemlichkeit , zog seine « Rock auS

und legte das interessante Kleidungsstück über die

Logenbrüstung ; dem trefflichen Beispiel folgten
alle ürigen Stammesbrüder . ( Die
Damen hatte « die Schuh « abgestreift und legten

sie auf den Schoß . )
Sämtliche Bstlctteure schwangen riesig « Pero -

linspritzen ! Im Zwischenakt trank man sich von

Log « zu Loge mit Bier zu . Unmengen von Wur¬

steln wurden vertilgt . Der Erfolg des Abends war

der bekannte Schlager „ Auf in den Kampf , Tor -

vero . . . " , der von einigen Brüder » herzhaft mit¬

gesungen wurde ! „ Dos Liedla " , hörte ich sagen ,
„spielt bei ins zaus es Renglaspiel , aber holt

schiner , viel schiiiiner !") Und an diesem
Abend erlebte man die unvergeßliche
Carmen der Hella Toros !

■ Die Notiz ist das S ch o - n d b a r st c, tvas

je in einem Prager Blatt zu finden war . Nicht
nur , daß sie inhaltlich erdichtet ist , beweist auch ,
ihr Ton , daß hier ein Vertreter d e r J o u r -

tt a i l l e an der Arbeit ist , der zu den übelsten
Exemplaren seiner Sorte gehören muß.
Aus diesem giftigen Hohu , der nur den Erzeuger
selbst trifft , spricht der ganze Klass en haß
des Bürgers , der angesichts eines Arbeiterrockes

vor Swlz auf die gestärkte Hemdbrust platzt . Ge¬

radezu grotesk aber wird die „Glosse", wenn man

erwägt , daß diese Sorte eurer Künstlerin
förmlich das Beileid ausspricht , daß sie einmal

vor Arbeitern auf bezahlten Plätzen singen muß ,

während sie sonst die Ehre hat , vor beamteten Zu¬
hörern auf teils berufsmäßig erworbenen , teils

crschnorrten Freiplätzen zu singen .
Doch wozu in dem Schmutze einer Journa¬

listik wühlen , die hoftentlich dem Los ihrer Wie¬

ner Schwesterpresse nicht entgehen wird ? Ter

B u b e n st r e i ch sei hiemit angeprangert .

Die unheimliche Stadt .

Der russische Bolkskommif -

sär für Gesundheitswesen , N. Sema sch -

ko , schreibt ch den „Jstwestijä " vom

19. August folgendes :

In der Erdkundestunde lernten wir , daß
Sebostopel ein griechisches Wort ist und die „ ho -

hcitsvolle Stadt " bedeutet .

Die llebcrsttznng dieses Wortes müßte jetzt
anders lauten , es wäre richtiger , Sebastopel die

„unheimliche Stadt " zu nennen .

An einem Sonntagabend kam ich in Seba¬

stopel an . Gleich nach meiner Ankunft traf ich
drei Matrosen mit Geivehren , in schneeweißen
Blusen und geckenhafter Marmeuniform . „ Die

Matrosen tragen den Sicherheitsdienst unserer
Stadt, " sagte mir stolz ein Einheimischer , der mit

mir ftrhr . Die Straßen dieser wirklich „hoheits¬
vollen " Stadt , mit ihren schneeweißen Häusern
über dem tiefblauen Meer , ivaren dicht bevölkert ,

wie es bei uns in Moskau nie der Fall ist . Mehr
als zwei Drittel der Spaziergänger waren

Kranke , die hier Pir Kur weilen .

Und hier , mitten auf dem Tamm , vor den

Auge » aller , trieb sich eine Schar von 7 bis 8

obdachlosen Kindern herum . Sie waren wie ge¬

wöhnlich halbnackt , ihre langen , zerzausten Haare

waren von der Sonne gebleicht und voller Staub .

Doch niemand achtete auf sie ; für Sebastopel
waren sie eine „alltägliche Erscheinung ". Sie lie¬

st » frei herum und „betätigten " sich in der

Menge . Ein Herr in einem weißen Anzug griff
mit einmal in die Tasche, drehte sich schnell um

Wege geleitet wird , ist eine großange¬
legte Aktion zur Verdrängung
demtscher Bergarbeiter . Ohnehin wir¬

ken schon verschiedene Dschechisierungsvereine ,
welche von den Behörden unterstützt werden ,
auf die Betriebsleitungen ein , bei Betriebsein¬

schränkungen die tschechischen Bergarbeiter vor

Entlassungen zu bewahren und bei Neuaufnah¬
men nur tschechische Arbefter zu bevorzugen .
Der „ Glück auf ! " , dem wir diese Tatsachen ent¬

nehmen , veröffentlicht selbst den Brief eines tsche¬
chischen Vereines , durch welchen auf den Unter¬

nehmer ein Druck ausgeübt wird , tschechische
Bergarbeiter einzustellen , wobei ihm mit der In¬
tervention in Regierungskreisen gedroht wird .

Interessant ist , daß die Bergherren , die sich
sonst immer als gute Deutsche ausgeben , sich

Sen diesen Erlaß nicht im geringsten wehren ,
ihreud sie gegen alle Anordnungen der Berg¬

behörden , die zum Schutze der Bergarbeiter be -

stimmt sind , protestieren , ist ihnen angesichts des

zitierten Erlasses das Herz in die Hosen gefallen .
Im übrigen hat nun der Minister für

öffentliche Arbeften das Wort . Wir verlangen ^
daß der Erlaß sofort widerrufe »
und das Revierbergamt Teplitz - Schönau auf das

Ungesetzliche dieses unerhörten Erlasses
aufmerksam gemacht wird .

und jagte einem Bengel nach , der ihr : bestohlen
batte . Dieser schlüpfte lachend »wischen den Leu¬

te » durch ; der „Leidtragende " schüttelte resigniert
den Kopf und ging weiter .

Ein Milizionär tritt zu den Obdachlosen —

der einzige Wachtposten im Zentrum der Stadt .

Er sagt ihnen etwas ; sie umringen ihn ohne jeg -
liche Scheu und lachend und spottend verlegen sie
den Schauplatz , chrer Tätigkeit einige Schritte
weiter .

Es ist ein Uhr nachts . Ich beobachte die

Straße vom Balkon meines Hotels . Ein scham¬
loses , aller Beschreibung spottendes Treiben der

Obdachlosen herrscht auf den Straßen . Vor den

glänzenden Spiegelscheiben eines Ladens stehen
zwei Mädchen ; das eine ist 12 bis 13, das andere

14 bis 15 Jahre alt . Ein . ^Kavalier " von 16 bis

17 Jahren tritt an sie heran . Er greift mit un¬

züchtigen Gesten nach ihnen . Es war klar , daß
dies Prostituierte »raren . Und wiederum achtete
niemand darauf , weil es eine alltägliche Erschei¬

nung war . Und kein einziger Diätkost in schnee¬
weißer Blust war zu sehen .

Es ist zwei Uhr früh - Die Straßen liegen
öde da . Mit großem Gejohle und unflätigen
Schinwftvorten erscheint eine Bande von etwa

8 Mann auf der Straße . Sie belästigen die Pas¬
santen , die ihnen nach Möglichkeit ausweichen ;
schließlich packt einer von ihnen einen Borüber -

gchendcn , allem Anschein nach ein Arbeiter , um

jhn zu verprügeln . Diestr reißt sich los und er¬

greift die Flucht . Der Rowdie rennt ihm nach .
Die anderen rufen hinterher : „ Laß ihn laust »,
Saschka , es lohnt sich nicht . " Aber der Kerl holt
ihu ein , und jener ruft erschrocken : ,Was willst
du ? Warum prügelst du mich ? " . . . Die Matro -

stn in den weißen Uniformen sind nicht zu sthen .
Sogar der einzige Milizionär ist Vevschvunden .

Um 3 Uhr ging ich zu Bett . Die ganze Zeit
hörte man von der Straße gellende Schreie : „ Zu
Hilst , zu Hilst ! " Aber die Hilferufe fanden keinen

Widerhall in der „hoheitsvollen " Stadt .

vioileMon .
Don Max Dort » .

Der Herr Professor schritt Oft stinrn dreißig
Schülern ein . in den Bivisekrionssaa ' I . ES roch stark
nach Eiter und Karbol und Jod . Hier am gelben
Märmortische lag das braune Kalb , gefesselt . Sein

Bauch war vom ,braunen Fell entblößt . Di « Eiter¬

beulen saßen wie Leichenfliegen auf dem rosigen
nackten Fleische des Kalbes . Diese Eiterbeulen soll¬

ten Impflymphe geben .
Der Professor schnitt mit einem schmalen M: s -

serchen am felstntblößten Leibe des Kalbes — da

geschch « 5 — es geschah das : ivas so groß : Folgen

haben sollte . Tas Kalb hob ferne » Kopf — es blökt :

l : isc und schmerzlichst , aller Augen schauten aus den

Kopf des gefesselten Kalbes — und der Student

Stöhr erbleichte : Sein Auge hing starr am Auge deS

vivisektionierten , des lebend — zerschnittenen Tieres .

Der Professor sagte : Stöhr , schauen Sia hierher
— mrd er deutete mit dem schmalen Messerchen auf
die Eiterbeulen ain fellentblößten rosigen Fleische
des Kalbes . Aber der Student wies mit zitternder

Hand auf das Auge des Kalbes , das noch immer

seinen Kopf leicht gehoben hatte — und das mit

gramzcrrisseuer Seele auf seine Peiniger schaute :
Was habe ich euch getan ? Schrecklich leuchtet die

Anklage aus dem Auge dis gequälten Tieres .

Der Professor winkte — und der Laboranten -

gehrlfc warf em blutbeflecktes Linv . ' ntuch über den

Kapf des armen Opfers : daß man nicht den Bor -

Wurf seiner Seele sähe !
Aber der Student Stöhr sah diesen schrecklichen

Borwurf weiterhin — abrnds erschoß sich der Stu »

dent Stöhr . Der Blick des gemordeten Kalbes hatte '
ungewollr eine Rache getätigr . Alle neunundpvanzig
Studenten waren vom Tode ihres Kollegen Stöhr ,

tief berührt . Sie schwieg : ». Aber auch sie litten !

unter dem Bück des Kalbes . Dieses Tier hotte für i

tausend andere Tiere geschaut .
Einen Monar darauf legte der VjvisektionS -

prostssor sein Amt nieder . Alle Welt staunte . —

Er ist doch noch gar nicht so alt ? ! Aber die neun »

mchzivgnzP Studenten wußten : daß es da eine Ber -

vermlnderung der Rheinland -
belatzuvg .

Paris , 23 . September . Das Außenmini¬
sterium bestätigt die Nachricht , daß die eben ge¬
troffenen Maßnahmen wegen Bermindcrung der

Okkupationstruppen im Rheinland in keinem Zu¬
sammenhang mit den in Gens begonnenen fran¬
zösisch -deutschen Verhandlungen stehen . Die er¬

wähnte Herabsetzung der Okkupationstruppen
wurde vom Außenministerium noch vor Beginn
der französisch - deutschen Verhandlungen ange -

grdnet .

bindung gab : zwischen ihrem verstorbenen Kollegen

Stöhr , dem Kalbe und dem Professor . Auch der

Professor ward den Blick nicht mehr los . Die Stu¬
denten aber ersofstn den Blick in Alkohol !

Abeles und Hlaväöek oder Geschäfte eines

sasristischen Antisemiten . Das Wochenblatt „ Nä -
rodnl Prace " veröffentlicht ein Dokument , aus
dem hervorgeht , daß der Fascistenhäuptling und

Generalsekretär der nationaldemokrattschen Partei
Hlaväöek auf Kosten der Staatskasse sich eine Rie -

senprovision aus Zuckergeschäften ergattert hat .
Im Juli 1920 schloß eine Pariser Delegation der

tschechoslowakischen Zuckerkommssio » mit franzö¬
sischen Interessenten einen Vertrag über die Stc »

strung von Zucker ab . Das Geschäft vermittelte
ein gewisser Abeles und eben der Generalsekretär
Hlaväöek , die eine Riesenprovision dafür be¬
kamen . Diese Provision betrug sirr jeden der bei¬

den die stattliche Summe von je 915 . 679 . 91 X.

Bon Herrn Hlaväöek gilt also , was vielfach auch
hon anderen Antisemiten , wie zum Beispiel dem
Wiener Hakenkrcuzler Gattermann , gilt : man

schimpft auf die Juden , aber ihr Geld nimmt

man gerne .
Der Kamps um de » Wald . An die Zetten

der Bauerrikriege oder der großen amerikanischen
Kolonisation wird man erinnert , wenn man die

Berichte über die Kolonisation der Oberau bet

Wien durch Arbeitslost liest . Aus der furchtbaren
Not , die in dem nach chrfftlichsozialen Grundsätzen
glänzend sanierten Oesterreich herrscht , wurde ehr

ganz sonderbares Projekt geboren . Eine größere
Zahl von Arbeitslosen tat sich zusammen
und besetzte die Oberau bei Wien , um dort eine

Siedlung zu errichten . Die Leute roden den

Kiefernwald , bauen Blockhäuser und legen Aecker

an , ganz wie zu Urväter Zeiten . Die Oberau ge¬

hört den Kriegsbeschädigten . Man hat nun ver¬

sucht , auf Grund eines Pachwertrages den Sied¬

lern das besetzte Gebiet , das sie sich in höchster
Rot zur Heimat und Arbeitsstatt gewählt haben ,
zu sichern . Die fachmännischen Kommissionen
aber enffchieden , daß die Oberau sich für Sied -

lungszwecke nicht eigne . Sie ist typhus - und

malariagefährdet , die Wälder dürfen nicht gerodet

werden , damit die angrenzenden Fluren nicht ge¬

schädigt werden und die KriegSbeschÄngten schließ¬
lich geben auf den Pachtvertrag auch nicht ein .

Die christlichsoziale Landesbehörde ^
ist mit einer Abhilfe rasch bei der Hand : mit '

Gewalt sollen die Siedler vertrieben werden .

Dem christlichen Herzen des Landeshauptmanns
verursacht es keine Skrupeln , auf die verzweifelten
Arbeitslosen scharf schießen zu lassen . Es 1 wird

ihm hoffentlich nicht gelingen . Die Sozialdemo¬
kraten im Landtag und im Nationalrat versuchen
alles Menschenmögliche , um die Regierung zu

einer sozial tragbaren Lösung zu bewegen . Sie

verlangen , daß der Bund den arbeitslosen Sied¬

lern ein Stück besiedlungssähigen Landes zur Ver¬

fügung stelle . Der Kampf um die Oberau wird

m der Geschichte der christlichsozialen Polin ! als

eines der markantesten Beispiele für die Erfolge
der kapitalistischen Reaktton mcht vergessen wer¬

den . Dem nationalsozianst ' schen „ Tag " stelle «
wir anheim , auch diese Arbeitslosen , die ihr L bc «

aufs Spiel setzen , um arbeiten zu können , als

arbeitsscheue und faule Elemente hinzustellen !
Aus dem rumänischen Kulturstaat . Aus Bu¬

karest wird berichtet : Ein Brutalitätdakt , der

der abgehärteten rumänischen Oeffentlich «

Lüftchen erregt , hat sich diestr Tage im Ge¬

bäude der Bukarester Polizeidirektion abgespielt :
Man erfährt aus dem „Adeverul " folgende Einzel¬

heiten : Der 65jährige Lebensmittelhändler George
Andreescu hatte sich in Geschäftsangelegenheiten
mit der Frau des Generalstabsobersten Bolinreanu

zerstritten . Der Oberst ließ den Kaufmann durch

den Polizeidirettor Saulescu vorladen . Andreescu

wurde in « in Zimmer gegenüber dem AmtSlokcll

des Polizeidirektors gebracht . Bolinteanu , der von

einem Gendarmeriestldweoel begleitet war , gab

ihm schon an der Tür des ZimmerS mit den Wor¬

ten : „ Du bist also Andreescu ? " einen Fußtritt .
Dann begann er , mit den Fäusten auf den Greis

loszuschlagen . Nach dreißig bis d i e r z i g F a u ff«

schlüge »' brach Andreescu bewußtlos zusammen.
Auch der Oberst wurde müde , und nun mußte der

Feldwebel Andreescu mit einer zwei Finger dik -

ken Eisenstange bearbeiten , bis er blutüberströmt
und mit schweren Wunden bedeckt war . Schließlich
drohte der Oberst ihm mit dem Tode , wenn xr

etwas von den Mißhandlungen verlaust « lasst.
Sämtliche kaufmännischen Organisationen des Lan¬

des veranstalteten Protestversammlungen, die ge«

samt « Presst und eine Reihe politischer Pevsönlich«
keitcn forderten di « strenge Bestrafung des Schul¬

digen . Aber bisher wurde nicht einmal eine Un «

tersuchung eingeleitel und das Innenministerin «
beschränkt « sich darauf , amtlich zu erklären , daß die

Polizei keine Schuld treffe , wenn es in der Polst
zeidirektton zu einem Zwischenfall, zwischen B« in -

teanu und Andreescu gekommen sei . Offenbar trifft
die Polizei auch keine Schuld an einem ander «

Zwischenfall , der sich in der Polizeidirektion zuge¬

tragen h<n: En gewisser Hemper hat sich wegen

der Mißhandlungen , die er erlitten hatte , die Kehle
durchschnitten .
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24 . September 1926 . Sette 5,

Danksagung . Die Witwe des auf tragische
Weise aus dem Leben geschiedenen Gen . Johann
Wrtatjchek , Bezrks vertrauens marines in

Hohenfurch , ersucht uns , allen deren , di « an der

Leichenfeier für den Verstorbenen am 17 . Sep¬
tember in Budweis teilgenommen haben , in ihrem
und ihrer Kinder Namen den herzlichsten Dank

auszusprechen .

Druckfehler . In unserem Artikel vom Diens¬

tag „ Zum S tädte tag i n Wien " auf Seit « 4 hat
sich in der letzten Zeise des 1. Absatzes , Spalte 1,
« ' n sinnstörender Druckfehler eingeschlichen ,
Es heißt 2ort „ Zusammsassend darf ge¬

sagt werden , daß am Sonntag gezeigt wurde ,

wie man verwaltet , oder verwalten will : in

Deutschland , nationalistisch , in Oesterreich
sozialistisch und in der Tschechoflowakei nationa¬

listisch . Richtig soll es heißen : „ Zusammen¬
fassend darf gesagt werden , daß am Sonntag ge¬

zeigt wurde , wie man verwaltet , oder verwalten

will : in Deutschland rationalistisch , in

Oesterreich sozialistisch und in der Tschechoflowakei
nationalistisch ."^

Die Tagung des Hauptausschusses der „ Natur¬

freunde " . In den letzten Tagen des Monates August

trat in Wien der Hauptausschuh dieses , internatio¬

nalen Wanderbundes zusammen . Eingeleitet wurde

die Tagung durch einen Vortrag des Abgeordneten
Schreck , Bielefeld , der im grasten Süael des Ber -

bandsheimes der Krankenkassen vor den Wiener

Mitgliedern über das Thema „ Wege und Ziele der

Naturfreunde " sprach . Reicher Beifall lohnte die

Ausführungen des glänzenden Redners . Am Sams¬

tag begannen die Beratungen . Sekretär Happasch

erstattete einen ausführlichen Bericht über die Tätig¬
keit des Vereines im Jahre 1925 , der mit großem

Beifall von den österreichischen und ausländischen

Delegierten zur Kenntnis genommen wurde . Reiches
Lob «rntete der Zentralausschuß für die Aus¬

stattung und den ,Jnhalt des „ Naturfreund " .

Eh reust ei n erstattet « den Kassenbericht , der

einen erfreulichen Stand der Finanzen des gro¬

ßen Vereines zum Ausdruck brachte . Präsident
Volkert referierte über die Werbearbeit , der

in Zukunft das größte Augenmerk zugewendet wer¬

den wird . An der regen Aussprache beteiligten sich

. alle Delegierten Eine Fülle neuer Gedanken wurde

zmn Ausdruck gebracht , man gelobte sich , das Durch¬

führbare mit aller Beschleunigung in Angriff zu

nehmen . Im Berichtsjahre , 1925 ist zwar die Zochl
der Mitglieder , besonders in Deutschland , im Rück¬

gang begriffen gewesen , doch darf auf Grund des

Halbjahresberichtes für 1926 mit vollem Recht die

Hoffnung ausgesprochen werden , daß es nun wieder

aufwärts zu gehen scheint . Besonders zu begrüßen
ist die " rege Bautätigkeit vornehmlich in Oesterreich ,

Deutschland und in der Schweiz . Gegenwärtig be¬

sitzt der Verein 25Q SchutzhüMn ^ Ferienheime und ,

Talherbergen , eine ansehnliche <Zähl solcher Häuser
ist teils im Bau begriffen , teils sind die erforder -
lichrn Grundstücke hiezu sichergestellt. — Der Presse¬

dienst I ) nt sich außerordentlich bewährt , so daß der

Zentralausschuß mit dem weiteren Ausbau dieser

Einrichtung betraui wurde . In seinem Schlußworte
konnte der Präsident Nationalrat Volkert mit Be¬

friedigung feststcllen baß unter ' den Vertretern der

einzelnen Länder volle Einmütigkeit herrscht . Er

konnte für - das dem Zentralausschuß rückhaltlos

ausgesprochene Lob und Vertrauen danken und der

Hoffnung , Ausdruck geben , daß die Tagung des

- Hauptgusschusjcs zur Ausbreitung des Proletarischen
Wanderns zur Festigung und Vertiefung der

Naturfreundebrweo ' . tng und damit auch zum Wohle
des arbeitenden Volkes beiträgen wird .

Der Typhus in Hannover . Dom Dienstag zum

Mittwoch hat der Typhus in Hannover , acht Opfer

^gefordert . Zwölf Personen konnten aus den Kran¬

kenhäusern entlasten werden . 20 Kranke und Ber -

daMige wurden neu ans ^ iwmutkn . Insgesamt sind

bl » fitzt 88 ' Tote zu beklagen' . ' In den öffentlichen

SchutzimpMellen sind bis jetzt 15 . 000 Personen ge¬

impft worden . Im Srcdr . und Landkreis Fulda

Sine .
Ben Anna M o s r g a a r d.

LL

T . « Ne. he kam au mich . Ich sollte bestraft
werder ^ Äwjürr 4vas hatte ich getan ?

Beun ersten Schlag schon war . ich gebrech¬
liches Geschöpf einer Ohnniacht nahe . Da trat

Hanne für . Mch ein : „ Ich sei schuldlos . " Das

Machte ihn n ch wütender . Trotzdem verteidigte
sie mich tapfer . /

TaesmU nicht möglich war , noch dem zwei,
ten Schlage die Hand noch" einrnal freiwillig hin¬
zuhalten , sollte mir Hanne gewaltsam die Rechte
ausflreaen . Sie tat es nicht . Hanne blieb dabei

ick' hätte nichts getan . Sie allein habe geschimpft
und geschlagen . Und held : i,mutig nahm sie die

andern für mich bestimmten Stockschläge auch noch
hin . Und kannte keine Träne . Rur die Zähne
knirschten , als zerbissen sie Knochen .

Am Abend saß ich an Hanne - Bett und

kühlte die geschwollenen Hände ! Tie Kinderhände ,
die für Recht gekänrpft hatten !

Ein andermal . Es war im Hochsommer .
Unsere Waiseneltern machen eine Wagenpartie .
Der ganze Hofranm lag voll Scheitbolz . Zwei

Wagenladungen . Drei Holzhacker, waren gekommen .
Es wurde gesägt , gehackt, und dann mußte das

gehackte Holz auf den Hausboden geschichtet wev -

den . Das letztere war unsere Arbeit . Wir waren

fünfzig Kinder . Alle mit bloßen Füßen , so ging
es im Gänsemarsch drei Treppen hoch vollbepackt

ist Paratyphus aufgetreten . Bis jetzt sind 48 Per¬

sonen erkrankt , elf davon in Fulda selbst . Todes¬

fälle sind noch nicht zu beklagen .

Vom eigene « Hund Mkleischt . Die 25 Jahre
alt « Baronin von CarüW - Bornheim in der

Bendlerstraße in B e r l rnvesaß seit längerer Zeit
einen dreijährigen russischen Windhund , der ihr ge¬
schenkt worden war . Das Tier war sehr bissig und

hatte erst vor einig : r Zeit eine Angestellte der Ba¬
ronin und außerdem apf der Straße ein Kind und
einen Polizeibeamten gebissen . Am Mittwoch mor¬

gen stürzte sich das Tier plötzlich und ohne besonde¬
ren Grund auf die Baronin, . die noch im Bett « log ,
und zerfleischte ihr Gesicht , Arm, - und Beine . Auf

ihre Hilferufe kam das Mädchen herbei , ohne ihr
jchgch Helsen zu können . . Sie stürzt « hrlfeschreiend
auf die Straße und traf glücklicherweise einen Poli¬

zeibeamten . Als beide , in das Schlafzimmer zurück¬
kehrten , mußten sie. feststellen , daß der Hund noch
immer seine Angriffe wiederholte . Dam Polizei¬
beamten blieb nichts anderes übrig , als mit seiner

Waffe den Hund niedcrzuschießen . Di « Verletzungen
der Baronin sind so schwer , daß sie in em Kranken -

haus überführt werden mußte , wo sogar an ihrem
Aufkommen gezweifelt wirst .

Don der deutschen Universität . Mit dem gcstri -
gen Tag Hai die Inskription und damit auch das

Wintersemester begonnen . Die neugewählten Funk¬
tionäre haben ihre Aemter angetreten . Die Ge¬

schäfte des Rektorats , welches durch den Tod x des

Professor Spiegel verwaist , ist , führt bis zur Neu¬
wahl eines Rektors Professor Dr . Cory . Die Rek -

torswahl erfolgt am 8. Oktober . Hiezu müssen die

Fakultäten neu « Wahlmänner wählen . Die medi¬

zinische Fakultät hat « ine tzvÄbezügliche. Sitzung für
den 30 . September einberüfeü .

Woran man den Europäer «rk - nnt . Beim letz¬
ten Beiramfest des Propheten «r « ign «t « sich in
Mekka «in seltsamer Zwischenfall . Den Höhepunkt
des Festes bildet der feierliche Umzug der aus der

ganzen Welt des Jflam zusammengestrvmten Pilg «r .
Nach Nattonen zufammeng - fchlossen zu großen Zü¬
gen ziehen di « Gläubigen mit Musik und Gesang
in großem Bogen um die Kaaba , den - heiligen
schwarzen Stein , dessen mächtiger Quaderblock

schroff gegen di « leuchtend blaue Kuppel des arabi¬

schen Himmels ragt . Wenn auch die modernen Mo¬

hammedaner heute die Reise auf der HcstschaSbahn
für vereinbar mit der Askese der Pilgerschaft halten ,
fo ist doch dos Betreten des Heiligtums der Kaaba ,
besonders zur Zeit des höchsten Festes , jedem U n-

gläubigen bei Todesstrafe verboten .

Jeder , der die Hadsch, die Pilgerfahrt , noch den

Vorschriften beendet hat , führt von da ab zu seinem
Namen den Ehrentitel „Hadschi " „ und dieser Titel
wäre entweiht , wenn auch ein Ungläubiger die

Hadsch vollenden könnte . Als nun die Spitze eines

drr . Züse heraurückk , mit . wen Musikanten voran ,
wurde plötzlich ' ig einer tjjruppc unter den Zu -
schauern ein Mann , der wie «in türkischer oder

ägyptischer Gelehrter anssäh , von den Umstehenden
ergriffen und mit Gewalt upd unter Mißhandlun¬
gen vor den . Kadi geschleppt . Man verlangte feine

' sofortig « Verurteilung , weil er ein Ungläubiger sei .
Die erregte Meng « drohte ihn Hu lynchen . Der als

Richter fungierende Priester konnte ' aber nichts
Verdächtiges an dem Beschuldiaten wahrnehmen und

ließ ihn von seiner Woche schützen. Dann schritt er

zunr Verhör . Es stellte sich heraus , daß der Ver¬

haftete ein europäischer , sehr berühmter Orientalist
war , der im Orient lebte , und zum Islam über¬

getreten war, , um so seine Studi « n . ungestört an
der Quell « treiben zu können . . Er war im Laufe
der Zeit so sehr mit dem . Stoffe seiner wissenschaft¬
lichen Arbeit verwachsen , daß er ganz da - Leben
eines MuselmanS führte . Auch sein Aeußeres hatte
sich mit dieser orientalischen Lebensweise verändert ,
und er war durch nichts von einem geborenen
Orientalen zu unterscheiden . Da sein Name in der

wissenschaftlichen Welt , bekannt war , fiel « S ihm
nicht schwer , den Nachweis zu erbringen , daß er
Muflim , und als solcher mit Recht „Hadschis sei.
Es erschien ihm aber unerklärlich , wodurch t ; seine
europäische Abstammung verraten habrn sollt «. Da

mit Holzstücken . Mitunter ließ der Vordermann
ein Stück füllen , da galt es die Füße zu sichern,
darum hüpften wir wie Sperlinge . Am Nach¬
mittag machten wir eine kleine Pause . Wir fan¬
den , wenn . wir noch eine Stunde tüchtig arbeite¬

ten , waren wir bis zum Abend fertig . So saßen
wir jedes auf einem grüßen Holzklotz und ver¬

zehrten gemütlich unser Stück trockenes Schwarz¬
brot . Da bekam einer der Knaben einen luftigen
Einfall : die Holzklötze alle rund im Kreise gelegt ,
ergaben eine prächtige Manege . Sägespäne gab
es in Hülle und Fülle , fo war der Znkus fertig.
Etliche Stricke waren bald berbeigeschafft , fo
galoppierten die „ wllden Pferde " , die „ Tevas -
Pferdc " , im Kreise herum und wurden mit dem

Lasso ' eingefangen . Dann schlugen die Knaben

Purzelbäume , und wir Mädchen tanzten einen
Reigen ,

Aber wo war Hanne

Hanne war verschwunden von der Bildfläche ,
Aber da kain sie ja ! Gott , wie sah Hanne

aus ! ■ v •

f - . Die Holzhacker ließen vor Lachen die Pfeife
aus dem Mnnde fallen .

Das k- bhaftige Buschweib , geradeso , wie

wir es auf dem Jahrmärkte gesehen hatten . Das

prächtige Haar hing ihr zerzaust , wie eine Dlähn «
um den Kopf ; Gesicht , Hände und Füße waren

vabenschwarz . Dazu ihr grinsendes Gesicht und

die fleischenden großen Zähne !
So raste sie im Kreise hermn und wälzte sich

i in den Sägespänen des — Publikums " . Aber

I nicht genug . An der Pfeife des « inen Holzhackers

sogt« man ihm, der jetzt wegen seiner hohen Der »

dienfie um die Erforschung des Islams mit Ehr¬
erbietung behandelt wurde : Als die " Musik naht «,
habe «r , Wohl in den Anblick und in Gedanken ver¬

sunken , im Takt des Marsches leise mit der Fuß¬
spitze gewippt . So unbeherrscht sei kein Orien¬

tale , und deshalb sei er ass Mensch des Abendlandes

erkannt worden .

So entstehe « Götter . . . In jenem Gebiet Ost¬
afrikas , das einstens ein « große Kolonie Deutsch¬
lands gebildet hat , tritt jetzt « in Mann auf , an dem

Religionspsychologrn die schönsten Studien machen
könnten . Der Mann heißt M g o j a und ist vor

Beruf — Zauberdoktor . Er behauptet , einen Zau -
bertrank zu besitzen , durch den man jeden Hexen¬
meister unfehlbar als solchen entlarvet könne . Denn

dies Tränklein wirke wie Scheidewasser . Man gebe
es einem Menschen zu kosten : hält erS aus , ists gut

für ihn , hält « rs nicht aus, , wird er — besoffen und

ist eben dadurch als Hexenmeister stigmatisiert . Wie

aber vor naiven Gemütern sich nur bewährt , was

in möglichst viel Zeremoniell und Geheimnisvolles
gehüllt wird , so setzt sich unser Zauberdoktor nicht
allein mit seinem Hexentrank durch , sondern erst
durch die vielen Taschenspielerkunststücke , hie er von

indischen Fakiren gelernt hat und vermöge deren « r

den Einaeborenen des Landes angst und bange
macht . Er . „zaubert " Stücke von Menschenhaut , ja
auch ganze Menschenköpfe hervor , von denen er be¬

hauptet , sie stammten von Menschen her , die er eben

durch seinen Zaubertrank schon noch als Hexenmeister
und Mörder ertappen werde . Jeder , von dem er es

verlang «, müsse darum , bei sonstigem Verdacht des

Schuldbewußtsetus , den Trank einnehmen und —

jetzt kommt das eigentlich Göttliche —. dafür ein «

Gebühr von sechs Cents , und im Fall « eintretender

Besoffenheit , also nachgewiesener Verhexcheit , «ine

Extragebühr von vier bis zehn Schilling , je nach
dü Hochgradigkeit des Rausches , entrichten . . Die

Fakirkunststücke verschaffen ihm die . nötige Der -

ehrung , die Zaubertrvukandrohung die nötig « Angst ,
und die Medizintrankgrbühr die nötige Mammons¬

kontribution seiner Negerschäslein . Der ganze Gott

ist fertig und seine Landsleute sehen ihn auch als

Gott an und ' behandeln ihn als solchen . Durch
Hokuspokus , Terror und Gold — die Pfaffen aller

Riten würden sagen : durch Wundertaten , Autorität

und Opfergaben — so entsteht «in Gott , so bildet sich
priesterliche Macht . Di « Missionär « jener Gegend ,
es handelt sich hauptsächlich um das Gebiet von

U s a r a m o, sind schr ungehalten über die Kon -

kurreng , aber sie ist doch nur « in Spiegelbild ihrer

selbst : di « Geburt der Gottheit aus dem Geist des

Schwindels . . . , . . ■

Sie Mitgift für die Ewigkeit . I « dem Städt¬

chen Jvrea in Italien ist dieser Tage «in « alte

Jungfer gestorben , mit Glücksgüter « reich gesegnet ,
abgesehen von dem Glücksgute Hymens . Als man

ihr Testament öffnet «, zeigt « sich, wie sich di « Tot «

den Uebergang in die ander « Welt zu verschönen

gedacht har . Wie die Alten ihren Abgeschiedenen
eine Münze in drn Mund legten , als Reisegeld für
Charon , wie di « Etrusker ihren Lieben Ackphoren ,
Schmuck und Waffen und dergleichen , den Kindern

sogar Puppen mitzngeben pflegten , wie die Bar -

bavenkömge ihr « Liebliugsrosse und Lieblingsfrauen
mitbekamen , so verfügte die Dame von Jvrea , daß

folgende angenehm « Dinge in ihrem Sarg zu ver¬

stauen fei ? ihr « Juwelen , ihr Gew , «ine Anzahl
Flaschen und Fiaschi edelsten WeineS , mit Gläsern ,
Salami , gebraten « Hühner , Kuchen , Schokolade ,
Teller , Bestecke , Tisch - und Handtücher , Servietten .

Was die Lebemanrsell mit diesem Massentrvnsport
guter Dinge in die Ewigkeit bezweckt , scheint klar .
Da sie kein «« Lieblingsmann mit hinübernehmen
konnte , hofft « sie wenigstens durch dies « reiche Mit¬

gift einen Geistergatten zu gewinnen nach
dem schönen Spruche : •

„Hier sind Ceres ' , hier sind Bacchus ' Gäben
Und auch Amor stellt sogleich sich ein . . . *

Es fragt sich nurf ob di « „lachenden Koben " wirklich
der Tante auch die Juwelen und das Geld ins Grab

mitgegeben haben . Mit ein Paar gebraten «« Hüh¬
nern und Flaschen Barolo wird sich «in Herr aus

dem Jenseits kaum auf die Dauer fesseln lassen .

setzte sie ein « Zeitung in Brand und versuchte
Feuer zu essen .

Wir johlten vor Vergnügen , Dabei sah Hanne
geradezu schaurig aus . Mit rollenden Augen , in

der Hand die brennende Fackel , so stand sie, al -

unerwartet der Wagen vorfuhr . Arme Hann « !
Die Strafe war hart . Und wieder hatte sie kein

Wort der Anklage , kernen verriet sie. Alle Schuld
schrieb sie sich zu .

Noch einmal , nach langen Jahren , hab ich
Hanne wiedergesehen . Bor den Schranken des

Gerichts , angeklagt des Kindesmordes .

Hanne , die Hanne rnit dem goldigen Hetzen
sollte ein Kind , ihr eigenes Kind gemordet ha¬
ben ? Und doch lautet so die Anklage .

Wenn es auch kein gemeiner . , grausamer
Mord war , es war immerhin . ein Mord . Mord ,

herheiqeführt durch . Nachlässigkeit .
Nein und doch nicht! Tas Schicksal Hannes

Verhängnis , das ihr überall folgttz, hafte das

Kind , getötet .
Nachdem Hanne konfirmiert war , hafte man

sie als Mag - auf ein Rittergut verdingt . Die

Stadtdamen wollten Hanne nicht als Dienende

in ihr Haus aufnehmen ; sie sei auch zu abstoßend .
Wie sollte Hannes Phantasierelches Gemüt

das eintönige Landleben ertragen ?
Wie sie zu dem Kinde gekommen ? — nie ist

ein Wort über ihre Lippen gekommen .
Sei es , daß irgend jemand in seiner brün¬

stigen Not den Weg zu Hanne gefunden. Sei es ,

daß sie im das Kämmerlein öffnete in ihrer bekann¬

ten Art , dem Bedrängten beizustehen . Ja , wer

weiß es ? Doch « ins sicht fest. Das Leben ging

Bollswirtschast .
Die ArbettLloflgkett in der Textil -
induftrie im Bezirke Warnsdorf .

Don rund 10 . 000 Textilarbeitern im Bezirke
Warnsdorf - arbeiten derzeit 5 . 275 Arbeiter ver¬

kürzt . Im Durchschnitt 3 Tage per Woche . Ein

Betrieb der Fa > Bauer & Gerber , der rund 500

Arbeiter beschäftigte , steht seit 1922 still .
Der Betrieb der Fa. Nedwed hat fett einem Vier¬

teljahr seine Pforten geschloffen . Die Arbeiter

wurden aufs Pflaster gesetzt . ' Die beiden Chefs ,
von denen der Eine sein Domizil in Wien und

der Andere in Budapest hat , dürsten von Not noch
nichts verspürt haben .

Die Warnsdorfer Industrie wurde nach
allen Ländern verschleppt , und erst in der

jüngsten Zeit wurden in Belgrad und Marburg

zwei neue Betriebe mit 1200 Stühlen eröffnet .
Die Not und daS Elend unter den Warns¬

dorfer Textilarbeitern steigt mit jedem Tage .
Schon sind rund 400 Arbeiter , unorganisierte
und von der Organisation ausgesteuert ^
oder solche , die die Karrenzfrist in der . Organisa¬

tion noch nicht zurückgelegt haben , zu verzeich¬
nen . In den nächsten Wochen werden Hunderte
von Textilarbeitern von ihrer Organisation aus¬

gesteuert werden . Und dazu der Winter vor

der Tür .

Diese traurigen Zustände veranlaßten das

Gausekretariat und die Zentralgruppe Warnsdorf
der Union der . Textilarbeiter , die politische Be¬

zirksverwaltung in Warnsdorf auf diese Tatsachen
aufmerksam zu mache » . Eine Deputation von

Arbeitslosen sprach unter Führung des Gau -

s^retärs Gen . Dorsch bei diesem Amte vor .

Dem Rat der politischen Bezirksverwaltung
wurde eine . Denkschrift über di « Lage der Textil¬
arbeiter überreicht und wurde ersucht , dieselbe an

das Ministerratspräsidium . weiterzuleiten . Rat

Martins versprach der Deputation , dies zu tun

und versichert , alles zu,unternehmen , was im

Interesse der Arbeitslosen ist .

Hoffentlich entschließt sich die Regierung
bald , Mittel und Wege zu finden , um der Not im

Bezirke Warnsdorf zu steuern .

Der Urlaub der Metallarbeiter
für 1825 .

Eine wichtige Entscheidung des Oberste «

BerwaltungSgerichtShofes .
Die Unternehmer versuchte » auf Grund dar

falschen Auslegungen des Urlaubsgesetzes durch

ihre Juristen den Metallarbeitern den Urlaub

für 1925 streitig zu machen . In mehreren Fäl¬
len —- zum Ten im Einvernehmen mit der Jn -
dustrielleuovganisation " • — hat nun der Inter¬
nationale Metallarbeiterverband ( Kontotau ) zur

Klarstellung der strittigen Frage de « Rechtsweg
beschritten und einzelne Fälle . Hs vor den . Ober¬

sten Gerichtshof getrieben . Nun ist in allen In¬
stanzen die Streitfrage zugunsten der

Arbeiter entschieden .
Dttn Urteil liegt folgender Sachverhalt za

Grunde : Im Jahre 1925 kam es im April zu
her Aussperrung in der - nordwestböhmischen Me¬

tallindustrie . Die Unternehmer erklärten dann ,
die Arbeiter hätten für das Jahr 1925 keine »

Anspruch ans Urlaub . Das Bezirksgericht in Det -

schen hat jedoch einem der ausgesperrten Arbeiter

den Urlaubsanspruch für 1925 zuerkannt . Die

Unternehmer rekurrierten gegen dieses Urteil

und das Kreisgericht in Lettmeritz verwies die

Angelegenheit zur neuerlichen Verhandlung an

das Bezirksgericht . Ueber Rekurs des Verbandes

und der Unternehmer erklärte her Oberste Ge¬

richtshof den Anspruch des Arbeiters für berech¬
tigt . Die Entscheidung des Kreisgerichtes Leit -

mexitz trägt das Signum Co VIII 424/25 —16

und ist samt der Begründung wörtlich im „ In¬
ternationalen Metallarbeiter ' ^ Nr . 39 vom 25 ,

September 1926 abgedruckt .

Hanne denselben eintönigen Gang wie vorher .
Wenigstens ließ sie niemanden einen Blick in ihr
Seelenleben tun . Gesegneten Leibes schleppte sie
sich mit ihren Fuftereimern , war des Morgens
dse erste , des Abends die' letzte . Zurzeit der Kar¬

toffelernte kam ihre schwere Stunde . Ganz allein

ohne Hilfe gebar fie ihr Kind . Ja , wer hafte der

vierschrötigen Gestalt , mit dem Heroen Zug um

den zugekniffenen Mund überhaupt angesehen ,
daß sie ein süßes Geheimnis , berge . . . ! ch

Als sei nichts geschehen , so nahm sie am

Morgen nach jener qualvollen Nacht den Spate «
über Re Schulter und schritt n- ch dem Kartoffel¬
acker . Rauh und kalt ' pfiff der Herksstwind , die

Kartoffeln waren eisigkalt und matschig anzufas »
fen . Erst als sie einen gefWten Sack über den

Acker schleifte und wimmernd zufammenbrach ,
trug man sie auf ihr « Kammer . Dort fand man
das tote Kind . Unter der schweren Bettdecke , die

Hanne sorgfältig über das kleine Wesen gebveitet ,
damit es nicht friere , indes sie chver Arbett nach¬
ging , war es erstickt .

So war Hanne zur Kindesmörderin gewor¬
den .

T« ch wer glaubte ihrs ?
Laa es nicht viel näher , daß die ,verstockte

Person " das Kind gewaNam unter der Decke

erstickt hatte , um sich der Bürde zu entledigen ?
Kalten Blickes , so wie sie in der Kinderzeit

die abßbeuliche ' Kartoffelsuppe hinuntergewürgt ,
klaglos , so wie sie stets für andere die Strafe trug ,

! so nahm Hanne ihr Urteil entgegen
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Devi' enkurle .
Prager Kurse am 23 . September .

Seid Ware

lOO bolländische Gulden . . 1353 . 75 . — 1359 . 75 . —
100 Reichsmark 80418 — 808 . 12 —
100 belgische Franks . . . . 89 . 80 . — 91 . 20 . —
100 Schweizer Franks . . . 662 . 75 — 655 . 75 —
1 Pfund Sterling . . . . . 163 . 72 . 50 164 92 . 50
100 Lire . . . . . . . . . . 124 . 05 — 125 . 45 —
1 Dollar 33 . 70 — 34 —
100 französische Franks . . . 93 . 80 — 95 . 20 —
100 Dinar 59 . 59 . 50 60 . 09 . 50
10 . 000 magyarische Kronen . 4 . 6905 — 4 . 79 . 05 —
100 polnische Zloty 373 . 75 — 379 . 75 —
100 Schilling . . . . . . . . 476 . 20 —

M — — —

479 . 20 —

• MM «

Eerichtsfaal .
Quo vadis just na ?

Mr mußten in unserer letzten Folge die amt¬

liche Berichtigung der Prager Staatsanwaltschaft
zu dem in der Folge vom 14 . September erschie¬
nenen Brünner Gerichtssaalbericht im Hinblick

auf die Bestimmungen des 8 22 des Preßgesetzes

ohne jeden Kommentar abdrucken , da

nach dem zitierten Paragraphen in derselben

Folge , in der eine amtliche Berichtigung veröf ^nt -
ücht wird , weder Zusätze noch Bemerkungen über

den Inhalt dieser Veröffentlichungen ausgenom¬
men toerden dürfen . Wir können aber heute nicht

umhin , doch noch zu der Berichtigung des Herrn
Staatsanwaltes Stellung zu nehmen . ES laßt sich

natürlich dem Herrn Oberlandesgerichtsrat Dole -

Lek nicht gut die ausdrückliche Absicht nachweisen ,
er habe auf die kommunistische Gesinnung Dr .

Evers »Deshalb aufmerksam gemacht , um den Ein¬

druck von deflen Ausführungen a^uschwachen, "
und so hat es der Prager Staatsanwalt leicht ,
diese Stelle des Berichtes zu dementieren . Aber

dieTatsache bleibt bestehen und auf die

kommt eS allein an , daß der Vorsitzende die Ge «

fchworenen ausdrücklich und ohne zwingende »
GrUnd auf die kommunistische Gesinnung Dr .

Eöers aufmerksam gemacht hat . Dr . Eöer war

als Verteidiger direkt verpflichtet , alles

vorzubringen , was seiner Meinung noch die Be¬

weiskraft der „rumänischen Protokolle " , die ein

wichtiges Beweisstück des Prozesses bildeten und

von denen die Angeklagten behaupteten , daß sie
von den rumänischen Behörden erpreßt wor¬

den seien , zu erschüttern geeignet war . ES hatte

jedenfalls auch jeder bürgerliche Advo -

k a t , der es mit der Verteidigung der Angeklagten
ernst meinte , die Gelegenheit wahrgenommen , au

die Schandtaten der rumänischen Justiz hinzuweisen
die in der gesamten Kulturwelt helle Empörung
hervorgerufen haben und die auch . Herr Oberlan -

deSgerichtsrat Dolcöek nicht mit einem Achselzucken
aus der Welt schaffen kann . Dr . < Eöä hat nicht

, ^ ls Agitator der angeblich in Rumänien verfola -
ten kommunistischen Partei " , sondern als Anwalt

gesprochen , dessen klare Pflicht es war , die Glaub¬

würdigkeit der von rumänischen Gerichten abge¬
faßten , nach der Aussage der Angeklagten erpreß¬
ter . Geständnisse durch den Hinweis auf die allge¬
mein bekannten Schandtaten der rumänischen Kl -
stiz zu entkräften ; diese Art der Führung der Ver¬

teidigung hatte mit seiner kommunistischen Gesin¬
nung gar nichts zu tun .

Deshalb bleiben unsere Schlußfolgerungen ,
daß es unerhört sei , werm der Vorsitzende
eines Gerichtes in einem gänzlich unpolitischen
Prozeß die Geschworenen auf die kommunistische
Gesinnung des Verteidigers aufmerksam macht ,
aufrecht und wir wiederholen unser Verlangen ,
daß der betreffende Richter zur Verantwortung
gezogen werde . Auch wenn der Vorsitzende nach
dem Wortlaut der : Berichtigung nicht di « aus¬

drückliche Absicht hatte , durch den Hinweis auf di «

kommunistische Gesinnung Dr . Eöers bei den Ge¬

schworenen den Eindruck der Ausführungen Eöers

abzuschwächen , so ist es doch sehr wahrscheinlich ,
daß die Geschworenen durch diesen
Hinweis tatsächlich beeinflußt wur -

dc n, ob dies nun Herr OberlandeSgerichtSrat

Kleine Chronik .
Die Zuikererzeuguog .

Ich muß mich da unwillkürlich an mein « selige

Gymnastalzeit erinnern , in der ich einmal folgendes

zu hören bekam : Ein Professor hatte die verhäng¬
nisvolle Frage gestellt , wie denn der Zucker gemacht
werde . Eines der verheißungsvollen Söhnchen ant¬

wortete darauf , der Zucker wachse als Zuckcrhut in

der Erde , und zwar mit der Spitze nach unten

So ganz einfach ist nun aber die Sache doch nicht !
. Di « Tschechoslowakei hat einen recht beträcht¬

lichen Anteil an der Rübenzuckerproduktion , mit der

wir uns befassen wollen , so daß sie alljährlich einen

ziemlichen Prozentsatz davon eusführen kann . —

Das Hauptmaterial für die Zuckerindustrie ist di «

Zuckerrübe , die ja bei uns überall gedeiht , weil der

entsprechende Boden und das entsprechende Klima

da sind . Bei der Produktion selbst müssen wir zwei
Hauptphasen unterscheiden : die Gewinnung des

Rohzuckers und die Raffination .
Di « Zuckerfabriken befinden sich gewöhnlich

mitten in den Rübenfeldern , um die teueren TranS -

pprtkosten zu ersparen . Die Rüben müssen sofort
nach der Ernt « verarbeitet werden . . In Kanälen

werden sie von den Feldern in die Fabrik ge¬

schwemmt , wobei «in großer Teil des anhaftenden
Schmutzes vom Wasser beseitigt wird . In der Fa¬
brik selbst kommen die Rüben in große Quirlwerke ,
in denen sie durch Arme und Schaufeln durchein¬
andergemischt und vollständige gereinigt werden , um

für den weiteren Prozeß verwendbar zu sein . Auto -

Doleöek beabsichtigt hat oder nicht . Solche Hin¬
weise mag sich der Staatsanwalt erlauben , keines¬

falls aber der Vorsitzende eines Gerichtes , der di «

Verhandlung unparteiisch zu leiten hat !

Gute RÄIchMge eines Bantdirettors .
Ein Filialdirigent der Eskomptebank bei einem

Terrorversuch « ertappt .

Bor einigen Tagen wurde im BevgleichSwege
ein Prozeß vor dem Prager Handelsgerichte albge -
schloflen , welchen ein Beamter der Böhmischen Es¬

komptebank und Kreditanstalt ( Bebca ) gegen dieses
Institut zu führen genötigt war . In dem Prozesse
spielten auch die terroristischen Methoden ein «

große Roll «, welchen von der Direktion der Bebca

besonders Sorgfalt zugewendet wird . Ter Prozeß
wurde deshalb geführt , weil di « Bank dem Kläger
widerrechtlich die Vollmacht und die damit verbun¬
denen Funktionszulagen entzogen hatte . Bei der

Beweisführung stützte sich der Kläger u. a. auch

darauf , daß er von der Direktion wiederholt „ ver -
anlaßt " worden sei, aus seiner gewerkschaftlichen
Organisation auszutreten . Offenbar machte man
die Wiederzuerkennung der Funktionszulage von
dem vorangegangenen Austritt aus der Organisa¬
tion abhängig . Diese Behauptung , welche ein grelles
Licht auf die in der Bebca herrschenden Verhält¬
nisse wirft , fanden ihr « voll « Bestätigung in der .

Zeugenaussage , welche der Direktor der
Bebca und Leiter der Warnsdorfer Filiale ,
Schneider , abgab . Nach dem Protokolle muß ! «
er zugeben : „ Ich habe den Kläger als Mensch in

freundschaftlicher Weife lediglich darauf aufmerksam
gemacht , daß es bei der gegenwärtigen Sachlage für
ihn vorteilhaft wäre , aus dem Verbände der
Bankbeamten auszutreten , habe ihn jedoch in keiner

Weise in der Richtung eines Austrittes beeinflußt . ".
Das also ist die Moral der Herren Dr . Feil -

chenfeld und Dr . Ziegler und übrigens aller jener ,
deren Tagesverdienst K 5000 . — annähernd erreicht
oder gar übersteigt . Sie schalten und walten über

Milkiardengüter . Aber daran begnügen sie sich nicht ,
sondern wollen auch ihre Angestellten mundtot und

wehrlos machen . Denn sie sind sich dessen bewußt ,
daß man ihnen nicht immer alles passieren lassen
würde , hätten sie «ine entsprechende Kontrolle ihrer
Angestellten zu gewärtigen . Um das aber zu ver¬

hindern , nützen sie in unglaublicher Weise ihr wirt¬

schaftliches Uebevgewicht als Unternehmer aus und

trachten , den Angestellten um den Schutz seiner zu¬
ständigen Gewerkschaft zu bringen , wobei sie vor dem

moralisch verwerflichen und ungesetzlichen Mittel des
Terrors nicht Haft machen . Nicht der Herr Schnei¬
dor ist ' zu verdammen , er war nur der folgsam «
Schüler feiner Meister , die glauben , daß sie di « unter

ihrer Mitverantwortung entstandenen Verluste durch
möglichst forsche Unternehmermanreren wettmachen
können . Ein derartiges Beginnen kann man nicht
anders als armselig bezeichnen ,

'

Kunst und Wissen .
Paganini .

„ Paganini " ist in diesem Falle kein biographi¬
scher Titel , sondern der Name der neuesten , mit viel

Reklamegeschrei vorangekündigten Operette
LeharS , die gestern im Neuen Deutschen
Theater zur Prager Erstaufführung
gelangte . Diese Operette gehört in die Reihe der

seit dem „ DreimäderlhauS " Mode gewordenen musik -

biographischen Operetten , die in der Haupffache von
den Melodien des verherrlichten Titelhelden leben ,
da ihre Komponisten Mangel an eigenen Einfällen

haben . Lehars „ Paganini " unterscheidet sich von

diesen Biographie - Operetten insoferne , als in dieser
Operette Paganini bloß als musikhistorische Operet¬
tenfigur Verwendung findet , während daS musika¬

lische Material Lehars Eigenprodukt ist und mit der

tondichterischen Persönlichkeit PagpniniS wenig oder

gar nichts zu tun hat . Paganini zum Mittelpunkte
einer Operettenhandlung zu machen , ist übrigens ein

grotesker Einfall , da die faszinierende Peffönlichkeit
dieses durchaus exzentrischen Künstlers u. Menschen

matffche Hebewerke führen die gereinigten Rüben

zu automatischen Wagen , di « die Bergleichsziffern
für daS AuSbringeverhältniS oder Rendem « nit lie¬

fern , jenen BerhältniSzahlen , die «ngeben , wieviel

Kilogramm Zucker aus 100 Kilogramm Rüben er¬

zeugt werden . Di « Rübenschnitzelmaschinen schneiden
di « sogenannten Rübenschnitzel , die durch Trans¬

portbänder den Diffussionsapparaten zugeführt wer¬
den . Hier müssen wir zur Erklärung folgendes vor -

ausschicken : Die Rübe enthält in ihren Zellen den

Zucker in gelöster Form . Di « Zellwände selbst be¬

sitzen die Eigenschaft , den Zuckersaft hindurchzu¬
lassen , wenn sie sich z. B. in Wasser befinden , daS
keinen Zucker aufgelöst enthält . Die beiden Flüssig¬
keiten suchen sich zu neutralisieren . Auf dieses Prin¬

zip beruhen di « DiffussionSapparate , in denen die

Rübenschnitzel ausgelaugt werden . So erhält man
einen Zuckersaft und die Rübenschnitzel , die schwach
abgepreßt und entweder frisch oder getrocknet al -

vorzügliches Viehfuter verwendet werden . Der

Zuckersaft , der durch Schmutz , Zellbestandteile und

dgl. verunreinigt ist, muß nnn gereinigt werden ,
was durch die Scheidung , die Saturation und durch
die Filtration erfolgt . Bei der Scheidung . wird mit

gebranntem Kalk gearbeitet , wobei chemische und

mechanffche Vorgänge « in « Rolle spielen . Unter

anderem verbindet sich auch der Zucker chemisch mit
dem Kalk . Diese chemische Bindung wird durch
Kohlensäure ( die Fabrik brennt selbst den Kalk und

erzeugt auch so das nötige Kohlenoxyd , das beim
Kalkbrennen entsteht ) , die man in die Flüssigkeit
leitet , gelöst und diesen Vorgang nennt man Satu¬
ration . Durch Filterpressen wird hierauf der
D ü n n s a f t vom Schlamm getrennt . Dies « drei

Vorgänge werden einigemal « wiederholl .

allenfalls für einen Opernstoff a la „ Hoffmanns Er¬

zählungen " paffend gewesen wäre , niemals aber für
ein aus ' unwahrscheinlicher Sentimentalität und er¬

zwungener Komik zusammengesetztes Operetten¬
libretto . So sahen wir denn in dieser Paganini -
Operelle , deren TextvHcfalser die Herren Änepler
und Jenbach sind, - v « in ganz unglaubwürdiges
Stück Lebens aus den Jugendjahren des großen
Geigers , das keineswegs geeignet ist, uns Paganinis
berühmte und in unbestimmtes Dunkel gehüllte Per -
sönlichkeit näher zu bringen . Zur Ehre der Libretti¬

sten sei festgestellt , daß sie sich ziemlich streng an die

musikalischen Tatsachen aus PaganiniS Leben ge¬
halten haben und daß chre Operette in manchen
Szenen vor starker dramatffcher Wirkung ist. Di «

„ Paganini " - Musik Lehars zeichnet sich vor
allem durch Noblesse aus , denn sie ist ebenso vor¬

nehm und ohne reißerische Derbheit wie gediegen ,
einfallsreich , wenn auch nicht immer originell in

melodischer , harmonischer und rhythmischer Hinsicht
und überaus feffelnd in ihrer instrumentalen Aus¬

stattung ; mitunter ist sie mehr opern - als operetten¬
mäßig . Die Efftaufführung der Operette vollzog
sich bei aufgehobenem Abonnement unter allen Zei¬
chen einer vergnüglichen Sensation . Sie hatte nicht
nur hohes künstlerisches Niveau , sondern erzielte auch
einen bedeutenden Erfolg . Kober als Paganini
war ausgezeichnet , wenn man sich auch Paganini
mehr faszinierend und dämonisch vorzustellen hat , als
er ihn gab . Frln . Schiller als Fürstin von

Lycca entsprach nur dafftellerisch und der äußeren
Erscheinung nach vollkommen ihrer Rolle ; gesanglich
muß sie sich noch sehr vervollkommnen , ebenso wie

ihre Wortdeutlichkeit viel zu wünschen übrig läßt .
In ' den übrigen Hauptrollen zeichneten sich vor
allem die bildschöne Dorit Jenny und die Herren
Städler , van dem Bruch und Padlesak
aus . Herrn Stadler dankte man auch di « ge¬
schmackvolle Inszenierung und zuverläffig klappende
Regie . Musikalischer Letter des Operettenabends
war Kapellmeister W a i g a n d. Die Vorstellung
bot übrigens auch Anlaß zur Feier der dreißig¬
jährigen Zugehörigkeit Konzertmeisters Jos .

Frankenbusch zum Orchester deS Deutschen
Theaters . Dieser um das Prager deutsche Musik¬
leben hochverdiente Musiker , als Solist , Kammer¬

musiker und Pädagoge gleich geschätzt, spielte im

zweiten Afte das große Violinsole Paganinis und
war nach Aktschluß Gegenstand begeisterter Beifalls¬
kundgebungen seitens des Publikums ; das Orchester
feierte ihn mit einem Tusch . e. j.

Spielplan des Reue » deutsche « Th aterS . Heut «,
Freitag : „ Die I ü d i n" . , Samstag , 7 Uhr : „ Pa¬
ganini " . Sonntag 2 % Uhr : „ Cavalleria
rufticana " , „ Bajazzo " ; 7 Uhr : Erstauffüh -
rung „ Prinzessin T u r a n d o t ".

Spielplan der Kleinen Bühn « . Haute , Freitag :
„ Vierzehn Tage Arrest . Samstag : „ Neue
Herren " . Sonntag : „ Sonja " . Monatg : „ Dei

Flöh i m Ohr " .

Der Film .
Für den Applaus der Menge . „Cttte pietät¬

voll « Erinnerung an Rudolf Valentina " steht
wohlweislich bei der Ankündigung des Filmer , der
— wie übrigens affe Valentino - Film «, di « durch den

unvermutettzn Tod des jungen Italieners plötzlich
sehr aktuell geworden sind — geschwind die günstige
Konjunftur benützt und trotzdem er schon etliche

Jahr « alt sein muß , dem Publikum wieder vorge¬
setzt wird . Nun , Geschäft ist Geschäft , man kann

sich über die Kinobesitzer nicht wundern , und schließ¬
lich und endlich kommt ja auch der ernste Zuschauer
nicht zu kurz , dem wenigstens Gelegenheit geboten
wird , Balentino , der heute einen Weltruhm genießt ,
in einer seiner Anfängerrollen zu sehen . In die¬

sem Sinne kann man den Film ruhig hinnehmen ,
wenn er - auch ansonsten kaum mehr als Dutzend¬
ware bedeutet , wie sie besonders von den Amerika¬
nern schockweise geliefert wird . Ein junges Mädchen
( in Wirklichkeit ist di « Schauspielerin ziemlich alt )
wird trotz aller Hindernisse eine gefeierte Sängerin ,
aber auf der Höhe ih « S Ruhmes durch den Schuß
eineS nicht erhörten Liebhabers ( Valentina ) ihrer
Stimme beraubt , so daß sie reumütig in den Schoß

Der Dünnsast kommt dann in die Vakuum¬

apparat « , um zum Dicksaft verkocht zn werden .
Aus di «s «m wird dann durch Auskristallisation der

Rohzucker gewonnen . Er fft unraffiniert , von bräun¬

licher Farbe , klebrig infolge des anhaftenden Syrups
und unS allen aus der seligen Kriegszeit her noch
recht gut bekannt . In großen Schleudertromrneln
wird der Zucker vom Shrup getrennt . Man erhält
dabei die Produkte I bis IV und einen Rückstand ,
den man Melasse nennt und der zur Rumerzeugung
oder auch vermischt mit den Rübenschnitzeln zur
Viehfütterung verwendet wird .

Bei der Raffination wird noch einigemal «
der Prozeß der Scheidung , Saturation und Filtra -
tiyn . angewendet . Mit Hilf « einer reinen Zucker¬
lösung erfolgt dann die vollständige Reinigung des

Zuckers , der dann in Form des Kristall - , Würfel¬
oder Hutzuckers , in den Handel kommt .

Den Umstand , daß heute wohl auf jedermann
Tisch der Zucker zu sehen ist, daß «r zu den not¬

wendigsten Gebrauchsartikeln gehört , hat sich vor
allem das Finanzministerium zu nutze gemacht , da¬

hier die Möglichkeit gegeben sah, in Form einer

Verbrauchssteuer Millionen aus den Ar¬

beiterfamilien herauSzuschinden , ohne daß gleichzeitig
im Verhältnis zu ihrer Leistungsfähigkeit die Bour -

geoffi « zur Besteuerung herangezogen wird . Man

hat hiebei die Form der indirekten Steuer

gewählt und so merkt es der Arbeiter nicht , daß er
bei jedem Kilo Zucker , das er kauft , 1. 50 K dem

Fiskus abliefert . So kommt eS, daß in der zucker¬
reichen Tschechoslowakei — wobei allerdings noch
andere Faktoren , wie der Zuckerdumping usw . , mit¬

spielen — der Zucker so teuer ist . B, S .

der «inst schmählich verlassen Familie zurückkehren
der «inst schmählich verlassenen Familie zürüffkchren
Valentina erweist sich hier noch lang « nicht als der

verwöhnte Frau «nli «bling , der er später wr den

sollte . H. W. S .

Der moralische Tefolg eine - Filmes . In Ber¬
lin wurde kürzlich ein neuer Gerhard Lamprecht -

Film ausgeführt , der den Titel „ Die U nehe¬
lichen " führt und wie der Titel schon besagt , den

Leidensweg unehelicher Kinder in recht drastischer
Form schildert . Die Aufführung hatte einen unvor¬

hergesehenen Erfolg : Täglich gehen nämlich sowohl
beim Regisseur als auch beim Verein „ Zum Schütz
der Kinder vor Ausnutzung und Mißhandlung "
Geldbeträge für notleidende uneheliche Kinder ein .

Seltsam ist dabei die Tatsache , wie manchmal der

Zuschauer Spiel und Wirklichkeit verkennt : manche
der Einsender geben ausdrücklich an , doß der «inge¬
schickte Geldbetrag bloß für die kleinen Darsteller
des Filmes bestimmt ist .

Fidelio im Film ? Eine französische , Filmgesell¬
schaft beabsichtigt Beethovens „ I i d « l i o " auf
die Leinwand zu bringen . Ist dieses Unterfangen
nicht ' ein bißchen zu gewagt ? Oder findet sich doch
ein Genie , das göttlichste Musik in Bilder uiitzusctzen
verstände ?

Aus der Bartet .
Parteischule der Kreisorganisation Treppau .

Vom 12. bis 13. l. M. hat die Kreisorganisation
Troppau in dem am Fuße des Altvaters gelegenen
KarlSthal eine Parteischule abgehallen . Die
Schüler - und Lehrer waren gemeinsam im LandeS -

heim unk . ' rgebracht und wurden auch gemeinsam
verpflegt . An der Schule nahmen 22 Schüler , dar¬
unter zwei weibliche teil . Vorgetragen wurde : Se¬
nator Professor P o l a ch: Gegnerische Parteien und
ihr « Programme , WaS ist Polttik ? < Senator HanS
Jokl : Aufgaben der Funktionäre , Parteigvschichd : ;
OLGR . Gen . S ch u st e r : Tschechoslowakische Ver¬

fassung ; Genosse Hofbauer : Parteiprogramm ;
Genossin Kohberger ; > Kinderfreunde : ' Jugend -
und Frauenbewegung ; Genoffe Trenka : Sozial¬
versicherung . Di « Schule wurde so oraanisttrt , daß
di « Schüler jeden Tcg sieben bis acht Stunden den
Lehrkörpern Gehör schenken mußten . Mitte der
Woche wurde «in Nachmittagsausflug auf die Schä¬
ferei , Altvater und Petefftein unternommen . Die
letzt « Stunde hatte Senator Genosse Jokl , der an tti «

Schüler die Aufforderung richtete , den Lehrstoff jetzt
zu verarbeiten und hinauszutragcn in die Arbeiter¬
klasse. Ihm und den anderen Vortragenden wur¬
den von den Schülern die besten Dankesworte aus¬
gesprochen .

Ausweis für den Monat August 1928 . Die erst «
Ziffer giht Spenden für den P a r t « i f o n d s, die
«ingcklammert « für den Zentralwahlsonds
an : Karlsbad K 1657 . 50 ( K 552. 50) , Trautenau
K 900 . — ( 300 K) , Sternberg K 1200 — ( K 400 . —) ,
Budweis K 210 . — ( K 70 —) , Teplitz - Sao ; K 1650 —
( K 550 —) , Teplitz - Saaz K 1350 — ( K 450 —) , M eS
K 600 — ( K 200 —) , Prag K 56 . 25 ( K. 18. 75) ,
Troppau K 900 — ( K 300 —) , Bratislava K 70 —,
Bodenbach 6000 — ( K 2000 . —) , Mies K 350 .
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[ KINO - PROGRAMM S
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Wran Urania - Kino F
Einziges deutsches Kino Proits . Tel . L0. »2S

„ Nanetta macht Alles “
mit niw türi ' tiM «

LIDO olO
Pat und Pa Won unterm Pantoffel

Lustspiel in v Akten .

N NW mit ?

Saje gontineMtal , ä

Solde « « KreurelMnit ' MiWiH.

tahririsM JidovO dfim "
Oer Genossenschaft „ Ganymed 4*

ML 8 PRAG II - , - ’ ST “

Cafe „ Nizza "
Kgl . Weinberge , Fochova 27 .

Unser Stammlokal 1JÖ

DRUCK - u . VERLAGS AHSTÄIT
Oeselltdaall nnn . besdir . Holt

empfiehlt «loh den p. t, Behörden . Vereinen . Or¬
ganisationen , Gemeinden und Kaufleuten tnr
Herstellung von Drucksorten wie : Tabellen .
Büchern , Broschüren , Zeitschriften . Zirkularen .
Mitgliedshfiebern . Einladungen , Plakaten , Fing -
Schriften , Fakturen . Briefpapioren usw in solider
und rascher Ausführung . Setsmasehinenbetrleb

: und Botatinoebetrleb . —
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